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ounements auf die Poſener Zeitung für den 
mat März werden bei allen Poſtanſtalten 

Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., ſowie von 
lichen Diſtributeuren und der unter: 
geneten Expedition zum Betrage von 1 Mk. 
9. entgegengenommen, worauf wir hier: 
Y ergebenſt aufmerkſam machen. 


Gleichzeitig benachrichtigen wir unſere 
übten Lefer, daß im kommenden Monate 
Abdruck des Romans 


„Hanka“ von Dr. Max Ring 


nnen wird. 
Expedition der Pofener Zeitung, 


Die kirchenpolitiſche Lage. 


die heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen Regierung und 
m im Abgeoroneienbauje und demnächſt zwiſchen der 
gen Preſſe haben gezeigt, daß einerſeits die Regierung 
Hy, dem Gedanken volliändig vertraut gemacht hat, für bie 
aue Zeit auf die Unterſtützung der Ultramontanen bei ihrer 
‘ N Politik verzichten zu müſſen, während andererjeits die 
* Zentrumspartei wohl zu der Einſicht gelangt ſind, 
Verhandlungen zwiſchen der preußiſchen Regierung und 


i ie fo entidieden ausſichtslos find, daß fie eine fernere 
Uutung für die Partei nicht bedingen. 
j ner der Einwirkung der bistretionáren Vollmachten und 
erpoluiſchen Verhandlungen hat fid das Zentrum dem 
vielfach gefällig erwieſen, ohne indeß ge Anſpeüchen 
I Men. Das Tabaksmonopol konnte die Zentrumspartei 
dp annehmen, weil ſie ſich dadurch in einen ſchroffen 
un Ing mit einem nicht unerheblichen Theile ihrer Wähler: 
bracht hätte und auch in den Militärfragen find der 
Au durch die Rückſicht auf die Stimmung ihrer Wähler 
Ne. agen. : 
My ®t Kanzler ift mit der bisherigen Haltung der Zentrums: 
ly acht zufrieden, und die Zentrumspartei ihrerſeits 
I ebenfalls in ihren Erwartungen getäuſcht geſehen. Sie 
ne feſte, dauernde Zugeſtändniſſe im Wege der Geſetz⸗ 
hie’ Ratt der unfideren Konzeſſtion der diekretionären Vol: 
N . So find die wechſelſeiligen Beziehungen ſchon ſeit der 
zung des Tabaks Manopols raſch erkaltet, denn daß dieſe 
Hig 8 erſt von den Breslauer Vorkommniſſen und den Windt⸗ 
Then Wahlreden her datire, iſt ſehr unwahrſcheinlich. Auch 
Dezember angeknüpfte Briefwechſel zwiſchen Kaiſer und 
yr dat in der Sache ebenſowenig etwas geändert, als die im 
Mga’ Fol te förmliche Beſtallung eines Geſandten bet dem 


Stuble. 

Mott 1 dieſem Augenblick der Inhalt des letzten Briefes 
un noch nicht beiannt iſt, fo läßt doch bie ganze Situa⸗ 
Yan einen Zweifel darüber, daß der Bruch ein vollſtän⸗ 
by? daß, je größer die Annäherung war, deſto ſtärker jetzt 
da Y, bung ift. 

N Des iſt nun bie augenblidlide Situation? Indem bas 
bl, in die Oppofition zurücktehrt, findet es feine Firchen: 
hy ay Stellung dadurch gebeſſert, daß mit der Abbrddelung 
eh doch bereits ein gewiſſer Anfang gemacht it. Die 
M. Regierungs⸗Majorität iſt auf elöſt, und die tonfecuatiwe 
een gezeigt, daß fie nicht im Stande iſt, der Regierung 
lage Stütze zu geben. Für die liberale Partei hat ſich die 
alle damit erheblich günstiger geftaltet, auch wenn bie na: 
ME Partei ſich nicht bereit finden läßt, ver ſchwanken⸗ 
NN Mpolitit abermals ihre Unterſtützung zu leihen, um 
tg dielleicht wieber einmal bei Seite geſchoben zu werden. 
by werden nunmehr diejenigen Elemente der Zentrums⸗ 
by ing We in gewiſſen Fragen liberalen Auffaſſungen zugäng⸗ 
Kr ſich mehr als bisher nur von fachlichen Geſichls⸗ 
en laſſen. Für die wichtigen Abſtimmungen im 
nach Oſtern kann dies von entſcheidender Bedeu⸗ 


N 


A ha erat Partei wird bei der zur Zeit herrſchenden 
May. über die Pläne und Ziele der Regierung jedenfalls 
a welchorläufig in jener Zurückhaltung weiter zu ver⸗ 

lo ihr die „Nordd. Allg. Ztg.“ bei Gelegenheit ber 
At, über den Kultusetat zum Vorwurf machte. Die 
Mi daß die Regierung ſich dadurch zu größerer Nach⸗ 
ö Ma, Degen die päpſtlichen Wünſche veranlaßt finden könnte, 

ſchreckennes. Welchen Dank hat denn die liberale 
ie Liberate Peeffe bisher dafür geerntet, daß fie der 


Geſetze erblig. Unſere Geſetzgebung hat aber 
igen € 


Aorgen⸗ Ausgabe. 


Voſener Zeitung. 


Jahrgang. 


Aeunzigſter 


Das Abonnement auf dieſes täglich dre! Mal ere 
ea Blatt betrügt vierteljährli * die Stadt 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten de Donnerſtag, 1. März. 


Regierung durch alle Phaſen des kirchenpolitiſchen Kampfes ihre | getrieben würde. Der Fall Rotenban ſollte doch abschrecken. Herr 


Unterſtützung geliehen hat? 

Wir können nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit zugleich 
auf den offiziöſen Vorwurf zurückzukommen, daß auch bei den 
jüngſten Angriffen von polniſcher Seite die Regierung 
nicht die erwartete Unterſtützung gefunden habe. Wenn es 
vielleicht innerhalb des Parlaments zeitweiſe an Perſönlichkeiten 
gefehlt hat, welche mit den Verhältniſſen hinreichend vertraut 


waren, um ungerechtfertigten Anſprüchen und Beſchwerden von 


polniſcher Seite mit ſachlichen Gründen entgegenzutreten, ſo hat 
dafür die deutſche Preſſe der Provinz und nicht zum 
mindeſten die „Poſener Zeitung“ der Regierung in dieſen 
Fragen ſtets energiſch zur Seite geſtanden, und das 
namentlich in dem letzten Jahrzehnt, in welchem der Polo⸗ 
nismus ſich allezeit im feſten Bündniß mit dem Ultramonta⸗ 
nismus gezeigt hat. Auf beſondere Anerkennung ſeitens der 
Regierung haben wir dabei nicht gerechnet, man wird auch nicht 
behaupten können, daß uns ſolche zu Theil geworden ſei. 
Seltſam aber nimmt ſich jedenfalls bei dieſer Sachlage der von 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ erhobene Vorwurf aus, daß die 
Regierung „bei keiner der nationalen Parteien Unterſtützung in 
ihrem Kampfe gegen die polniſchen Beſtrebungen finde.“ 


Zur Vagabondenfrage. 


Einen intereſſanten Vortrag über die Vagabondenfrage hielt 
am vergangenen Sonnabend in der Volks wirthſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu Berlin der Reichstagsabgeordnete Dr. Braun. Die 
„Voſſ. Ztg.“ bringt hierüber folgenden Bericht: 

Mit Unrecht hat man den Liberalen vorgeworfen, ſo führte der 
Vortragende aus, daß ſie das Vagabondenthum mit beſonders milden 
Augen anſehen. Die Partei der wirthſchaftlichen Freiheit erkennt in 
dem Vagabondenthum ein wirthſchaftliches Uebel. Denn ein Vagabond 
iſt ein Menſch, der unter dem Vorwande Arbeit zu fuen, der Arbeit 
gefliſſentlich aus dem Wege geht und häufig rogar mit mehreren Kom⸗ 
plizen verbunden zu Erpreſſung und Raub übergeht. Man hat nun 
eine Haupturſache der Vigabondage in der Unzulänglichkeit unſerer 


der Uebr uropäiſchen Staaten die bärteſten Strafbeſtimmungen 
gegen die Vagabonden. Sie werden nur nicht ausgiebig genug voll⸗ 
zogen. Namentlich machen die Behörden nicht Gebrauch von der Feſt⸗ 


ſtellung der Identität der Vagabonden, das einzige Mittel, um die 


Rückfälligkeit zu konſtatiren. Gegen Vagabonden iſt ein ganz anderer 
Strafvollzug nothwendig als gegen andere Beſtrafte. an muß ſie 
an die Arbeit gewöhnen, ihre Willenskraft wachrufen, in dem man fie 
aus ihrem Schlaraffenleben heraugreibt. Um aber dem Uebel an der 
Quelle zu begegnen, iſt vor Allem nöthig eine rationelle Regelung der 
Privatmilotharigrett. Ein beherzigenswerthes Beiſpiel hat in dieſer 
Beziehung Württemberg gegeden. Dort haben fic einzelne Gemeinden 
zuſammengethan und ſich zu freiwilligen Beiträgen verpflichtet, mit 
der Maßgabe, daß den Bettlern Geld überhaupt nicht gegeben, 
ihnen dagegen an beſtimmten Stellen ein Mittageſſen, Nacht⸗ 
quartier und event. Morgenbrot verabreicht wird. In Folge 
deſſen iſt die Hausbettelei dort faſt gänzlich verſchwunden. Doch hat 
auch dieſe Einrichtung noch einen Mangel. Die Beitler pfiegen näm⸗ 
lich in denjenigen Bezirken, welche der Veremigung nicht angehören, 
ſich erſt Geld zuſammen zu fechten, es zu verſaufen und dann die⸗ 
jenigen Orte abzugraſen, in welchen fie zu eſſen bekommen. Man bat 
dieſem Uebelſtande nicht ohne Erfolg dadurch abzubelfen geſucht, daß 
man die Natural verpflegung in allen Orten zu einer beſtimmten 
Stunde eintreten lat. Ein zweites ittel gegen die Vagabondage 
ift die Strafhaft. So lange aber die Staaten ih von einander ab: 
ichlieken — früher war es bei der Kleinſtaaterei ja noch ſchlimmer, es 
war Niemandem erlaubt, ſich in fremdem Lande niederzulaſſen, und 
wenn der Menſch ſich nicht ſetzen darf, ſo ſchweift er eben — iſt es 
gar nicht möglich, der Vagabunden babbaft zu werden. Die Landes⸗ 
olizei muß ſo ausgedehnt werden, daß man in einem und demſelben 
Sabre unvermutheter Weiſe eme Generalrarzıa durch gan; Deutſchland 
machen und das Geſindel aufbringen könnte. Sie müßten dann in 
Arbeitsbäuſer geſteckt werden. Denn ein Menſch, der durch ſeine Faul⸗ 
beit den Staat zwingt, ihn zu ernähren, muß ſich auch die Zwangs⸗ 
arbeit gefallen laſſen. Wie man der Vagabondaye auf privatem Wege 
entgegentreten kann, hat die viel beſprochene vortreffliche Privatanſtalt 
des Pastors Bodelſchwingh in Weſtfalen gezeigt. Hoffentlich wird fie 
nicht verſtaatlicht werden, denn auch auf dieſem Gebiete bin ich für 
das laisser faire, wobei ich dus Hauptgewicht auf das faire lege. 
Unſere Gegner ſchwatzen viel und thun nichts. In der letz en Zeit 
haben ſich auch die parlamentariſchen Körperſchaften mit der Frage 
beſchäftigt. Man hat mit Recht bingemiefen auf den T rorismus, 
welchen die Vagabondage namentlich auf den Bauer augüht, der 
dem Vagabonden gern den Tribut entrichtet, um nur der Gefahr 
zu entgehen, daß ihm fein Haus über dem Kopfe ang uſteckt 
wird. Beachtenswerther Weile hat Miniſter von Putikamer 
anerkannt, daß die Vagabondage in den alten Provinzen der 
Freizügigkeit nicht fo ſtark fet als in den neuen, wo die Frei⸗ 
zügigkeit ſpäter eingeführt wurde. Der Abg. Windthorſt erblickt 
eine Urſache der Vagabondage in der ebersöltrung. as bat 
vor Jahrhunderten ſchon Thomas Morus in England gethan. 
Seitdem bat ſich die Bevölkerung in England verſechsfacht und dieſe 
lebt Dank der Kulturfortſchritte auskömmlicher als die frühere. Eine 
weitere Urſache der Vagabondage ſoll nach Windthorſt die frühzeitige 
Schließung der Eben fein. Will er etwa die Cine oder Zweilinder⸗ 
wirthſchaft einführen? Der Maltbus ¡de Standpunkt ijt doch über: 
wunden Die Erſchwerung der Heiratben ift nach den gemachten Cre 
fahrungen eine Thorheit. Wenn die Kinder nicht ehelich ſind, ſo ſind 
fie unehelich, aber da find fie. Dann ſoll der Kulturkampf an der 
Vagabondage Schuld ſein. Nirgends bat es mehr Vagabonden gege⸗ 
ben als im früheren Kirchenſtaat, der doch wahrſcheinſich keinen Kultur⸗ 
kampf batte. Herr v. Schorlemer empfahl eine 11 905 Tracht Prügel 
um Willkomm der Vagabonden in der Strafhaft. Das wäre ganz 
‘bon, wenn nicht mit fo draſtiſchen Mitteln der ſchreiendſte Migbraud 
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anſen meinte, die Vagabonden würden in den Gefängniſſen zu gut 
behandelt. Sie hätten ſogar Badezimmer, es ſehlte nur noch Kegel⸗ 
habn und Billard. Woher dieſer kulturfeindliche Haß gegen die Rein⸗ 
lichkeit? Wenn der Menſch erſt ſoweit gebracht ijt, daß er ſich wäſcht, 
fo iſt er ſchon halb für die Kultur gewonnen Mit Unrecht bat 
Stroſſer die Zahl der deutſchen Vagabonden auf 200,000 geſchätzt. Die 
Zahl der Vagabonden in einem einzigen Bezirk und das Verhältniß 
der Einwohnerzahl deſſelben zur Einwohnerzahl des deutſchen Reichs 
kann doch nicht als Maßſtab für die Beren nung der Zahl der Vaga⸗ 
bonden in Deutſchland aufgeſtellt werden. Es heißt dann weiter, die 
Vagabondage habe zugenommen, weil es an einer feften Ordnung und 
namenilich an Innungen fehlte. Niemals war die Vagabondage größer ] 
als zur Zeit der verfallenden Zünfte. Die Vagabonden batten ¡bre ty 
forporativen Verbände ebenſo gut wie bie fog. ehrlichen Leue. En ; 
preugifder König, Friedrich Wilhelm III, war es, der bereits die Freie 4 
zügigkeit einführte, die Liberalen können alſo am Wenigſten für dies 
ſelbe verantwortlich gemacht werden. Nachdem Redner ſodann einen 
kurzen Abriß der Geſchichte der Vagabondage gegeben und gezeigt, 
daß dieſelbe, dem Geiſt der verſciedenen Jahrhunderte entſprechend, 
bald einen militäriſchen, bald einen induſtrieritterlichen, bald einen 
bürgerlichen Charakter gezeigt, ſchloß er feinen Vortrag unter dem leb⸗ 
haften Beifall der Verſammlung mit dem Hinweis, daß dem Uebel 
nicht durch ethiſch⸗pathetiſche Diatriben, ſondern durch praktische auf 
exakten Forſchungen berubende Mittel geſteuert werden könne. 

An der Diskuſſion betherligte ſich u. A. auch Prof. Dr. Laffon, 
der fic) den Ausführungen des Referenten anſchloß und darauf bine 
wies, daß die Vagabondage ſich nie aus der Welt werde ſchaffen laffen, 
weil das Umherſchweifen der menſchlichen Natur entſpreche und fluktuire: 
je nach dem Zuſtande der wirthſchaftlichen und ſittlichen Verhältniſſe. 
Die Staatsthätigkeit in Handel und Wandel könne die Vagabondage 
nur verſtärken, denn fie vereinige die Produktion in einem Mittelpunkt 
und ſchneide vielen Arbeitern die Gelegenheit zum Verdienſt ab. Man 
müßte den Vagabonden nicht als einen Verbrecher, ſondern als einen 
bemitleidenswerthen, ſeiner ſelbſt nicht mächtigen Menſchen anfeben, 
der nicht verloren fei, wenn man fic) ſeiner zur rechten Zeit annchme. 
Er müſſe durch und durch individuell behandelt und feine Selbitoerante 
lichkeit und moraliſche Selbſtändigkeit geweckt werden. Dies könne 
aber durch die von Braun vorgeſchlagene Zwangsarbeit nicht erreicht 
werden. Privatdozent Dr. v. Puttlitz glaubte, daß die Uebervölfes 
rung doch zur Vagabondage führe, weil nach Geh. Rath Engel mit 
der Zunahme der Bevölkerung und Produktion nicht ein Zunehmen 
der Konſumtion verbunden fei, was deprimirend auf die Urdetisgeiegens 
beit emwirke. Der Staat folle gewiß nicht die Ehen beſchränten, der 
Einzelne aber dem Arbeiter die Miran mor lich einſchärfen, welche 
er auch in pefuniárer Beziehung eine etwa entſtehende zahlreiche 
Familie übernehme. Dr. Arend verſprach ſich eine Abhilfe des Uebels 
in einer rationellen Organiſation des Armen weſens. Das württem⸗ 
bergiſche Syſtem müßte verallgemeinert werden du ch den Staat. Eine 
Beſchänkung der Freiheit könne er hierin nicht ſehen. Uebrigens gäbe 
es eine abjolute ſtaatliche Freiheit, ein freies Eigen hum u. f. w. mit 
Rückſicht auf das Croroptirungsrecht des Staates nicht. Die volks⸗ 
wirihſchaſtliche Geſellſchaft werde fic) je länger je mehr den Forderun⸗ 
gen der Soxtalpolitit, welche diejenigen der Wiſſenſchaft ſeien, fügen 
müſſen Der fosialiftiiche Zwangsſtaat fei vom Uebel, ebenſo aber auch 
das Syſtem der reinen Selbſthilfe und 1 ReichStausabg. 
Dr. Meyer erklärte ſich gern bereit, fic) zu den Anſichten des Dr. 
Arend, die dieſer mit der Wiſſenſchaft identiftzire, zu bekehren, wenn er 
durch Gründe überzeugt würde, dies ſei aber nicht geſchehen. 


Deutſchland. 
Berlin, 27. Februar. 

— Im Abgeordnetenhauſe will man alle An⸗ 
ſtrengungen machen, um etwa bis zum 10. März die Durchbe⸗ 
rathung des Etats zu ermöglichen. Im Herren hauſe find 
alle Vorbereitungen getroffen, um zwiſchen dem 10. und 16. 
März die Ctatsberathung vorzunehmen und damit möglich zu 
machen, den Staats haus haltsetat zu dem verfaſſungsmäßigen 
Termin, 1. April, in Kraft treten zu laſſen. Die Zeit vom 10. bis 
zur Berathun 
einiger Geſetzvorlagen benutzt werden; vielleicht gelingt es, no 
die Subhaſtationsordnung abzuſchließen. Weiteres wird aber unter 
keinen Umſtänden vor Oſtern ſich erledigen laſſen. Ob dann eine 
formelle Vertagung des Abgeordnetenhauſes eintritt, iſt z. 3. 
nod unbeitimmt. 

— Den Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes iſt feitens des 
Kultueminiſters eine neuerdings den Mitgliedern der ſtändigen 
Kommiſſton für das techniſche Unterrichtes weſen vorgelegte Denk: 
ſchrift über die Entwickelung der gewerblichen 
Fachſchulen in Preußen, foweit dieſelben zum Reſſort des 
Kultus miniſteriums gehören, zugegangen. Die Denkſchrift bezieht 
fi auf die Jahre 1881 und 82. Obgleich nach Ausweis der 
Denkſchrift ſeit 1881 die ordentlichen Ausgaben um 215,708 M., 
die einmaligen um 358,800 M. geſtiegen ſind — von den or⸗ 
dentlichen Ausgaben fallen auf das Kunſtgewerbemuſeum in 
Berlin allein 148,430 M. — fo fiebt einer günſtigeren Ente 
wickelung der Fachſchulen der Mangel finanzieller Mittel ent⸗ 
gegen. Dieſer Uebelſtand macht ſich um ſo mehr geltend, je 
mehr die Ausgaben ſich vermehren, welche nach dem Grundſatz 
der gemeinſchaftlichen Unterhaltung den Gemeinden zur Laſt 
fallen. Wenn der Staat, wie das in Folge der am 6. Sep⸗ 
tember 1882 erlaſſen n Prüfungsordnung für die vom Staate 
ſubventionirten Baugewerkſchulen geſchehen if, die Gemeinden 
zwingt, ihre Aufwendungen erheblich zu ſteigern, ſo drängt er 
denſelben die Erwägung auf, ob die weitere Unterhaltung oder 
das Eingehen der Schulen das geringere Uebel if. In den 
letzten Jahren find in Folge der vom Staat geübten Aufſicht 
drei von Gemeinden ſubventionirte und eine private Anftalt ein 
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gegangen, da die Gemeinden nicht in der Lage waren, bie erfor 
derlichen Zuſchüſſe zu leiſten. Die Denkſchrift bedauert dieſe 
Verminderung der Schulen nicht, beklagt aber, daß ſich die 
Wünſche und Hoffnungen nach einer Vermehrung der vom Staate 
mit zu unterhaltenden Baugewerkſchulen bisher nicht verwirklicht 
haben. Ein befriedigender Ausweg liegt unſerer Anſicht nach 
nur darin, daß der Staat in der Regel die Unterhaltung der 
Baugewerkſchulen auf eigene Rechnung übernimmt, da dieſelben 
notoriſch in ſehr geringem Maße den Gemeinden, in deren Ge⸗ 
biet die Schule liegt, zu Gute kommen. „Das Intereſſe, welches 
die meifien Stadtgemeinden an der Exiſtenz einer Baugewerk⸗ 
ſchule in ihren Mauern haben, ſagt die Denkſchriſt, beſchränkt 
ſich im Weſentlichen darauf, daß die Lehrer der Anſtalt und die 
dem Geſellenſtande angehörenden Schüler die zu ihrem täglichen 
Unterhalte erforderlichen Summen verausgaben.“ Auf dieſem 
Gebiet iſt es ſehr wohl möglich, zugleich Verſtaatlichungspolitik zu 
treiben und die Kommunen zu entlaſten. 
— Das Zentrum fühlt das Bedürfniß, ſich für ſeine 
neuerdings eingenommene Haltung die Zuſtimmung des 
katholiſchen Volkes ausipreden zu laſſen. Die „Ger⸗ 
mania” berichtet von maſſenhaften Zuſtimmungsäußerungen, 
welche von der großen Begeiſterung, dem friſchen Muthe und 
dem feſten Vertrauen des katholiſchen Volks zu ſeinen Vertretern 
Zeugniß ablegen ſollen. Derartige Maſſenkundgebungen zu 
arrangiren, dit ben Zentrumsführern ſehr leicht; fie beweiſen 
aber auch ſehr wenig. Das Bemerkenswertheſte daran iſt das 
offenbare Beſtreben, die Agitation in den ultramontanen Volks⸗ 
maſſen wieder in lebhafteren Gang zu ſetzen und jeden Wider⸗ 
ſpruch gegen die Haltung der Führer, der ſich etwa regen könnte, 
durch Inſzentrung impoſanter Zuſtimmungsmanifeſte vorzubeugen. 
— Der däniſche Abgeordnete Laſſen hat bekanntlich im Ab: 
geordnetenhauſe einen Antrag auf Erlaß eines Geſetzes einge⸗ 
bracht, wonach in Nord⸗Schleswig der Volksunterricht 
fortan ausſchließlich in der däniſchen Sprache ertheilt, 
dagegen die deutſche Sprache für alle Kinder der Mittel⸗ und 
Oberſtufe der Volksſchule als Lehrgegenſtand aufgenommen wer⸗ 
den ſoll, und nur auf Antrag der Mehrheit aller Intereſſenten 
Abweichungen von dieſen Beſtimmungen zu geſtatten ſind. Dieſer 
Antrag hat auf die Zuſtimmung weder des Abgeordnetenhauſes 
noch der Regierung zu rechnen. In hervorragenden Abgeord⸗ 
netenkreiſen wird, wie man der „Magd. Ztg.“ ſchreibt, gegen 
den Antrag ungefähr Folgendes ausgeführt: Der Abg. Laſſen 
kommt mit ſeinem Antrage nicht einmal dem Wunſche aller ſeiner 
Geſinnungsgenoſſen nach, denn viele derſelben haben ſich mit der 
Einführung der deutſchen Unterrichtsſprache längſt zufrieden ge⸗ 
geben, nachdem ſie eingeſehen haben, daß die Kenntniß der deut⸗ 
ſchen Sprache der däniſch redenden Bevölkerung im Handel und 
Verkehr ſehr nützlich iſt. Käme der Laſſen'ſche Antrag zur Aus⸗ 
führung, fo würde dem deutſchen Elemente in Nord⸗Schleswig 


“8 r e Schlag verſetzt werden. Als noch in Nord⸗Schles⸗ 


den Schulintereſſenten jedes einzelnen Dorfes die Entſchei⸗ 
dung anheimgegeben war, ob in der betreffenden Schule Unter⸗ 
richt im Deutſchen, nur in 3— 4 Stunden wöchentlich, ertheilt 
werden ſollte, gab es dort viele Schulen, in denen nicht eine 
Silbe Deutſch gelehrt wurde. Es kam ſogar vor, daß, nachdem 
in dem Dorfe Ulkebüll bei Sonderburg die Intereſſenten 
mit 70 gegen 35 Stimmen ſich für Einführung des deutſchen 
Unterrichts in der Volksſchule entſchieden hatten, die Regierung 
in Flensburg reſkribirte, daß nur auf eine ganz überwältigende 
Majorität hin eine ſolche Aenderung im Unterrichteplane ſtatt⸗ 
haft fet. Eine Benachtheiligung des deutſchen Elements in 


Caesar victor. 
Eine Studenten⸗Geſchichte 


von 
B. W. Zell. 
(Fortſetzung.) 

An alles dies dachte William, als er dann ſo allein auf 
ſeinem Zimmer ſaß und etwas wie Sehnſucht nach dem rauhen, 
goldtreuen Kameraden erfaßte ihn. Ja, morgen, am Geburts⸗ 
tage hätte er den alten Jungen wohl gern um ſich gehabt, aber 
daran war nicht zu denken. Vor dem neunten, zehnten des 
Monats kam ja Cájar nie zum Vorſchein und dann war er 
ſicher „krank“. Aber ſiehe da — konnte man denn ſeinen 
Augen trauen — kam denn da unten an der Biegung der 
Straße nicht die originelle Geſtalt des Freundes zum Vorſchein? 
Beim Jupiter, er ist's. Und er ſchwankt nicht einmal — er 
ſchleicht nicht wie gewöhnlich bleich und müde einher — Wiliam 
erhob ſich ganz beſorgt. Dieſe Geſundheit, dieſe Friſche Cäſars 
erſchien ihm beängſtigender als ſonſt ſeine ganze Krankheit, ja, 
ja, man gewöhnt ſich eben an Alles! 

Doch der achtſemeſtrige Mediziner grüßte ſchon von Weitem 
freundlich, ſtand bald darauf in Williams Zimmer und bot 
biejem treuherzig die Hand zum Gruße dar. ' 

„Mein Gott, Kameel“, rief Stolzenberg ganz verblüfft, „wo 
kommſt Du her? Wir haben doch heut exit den fünften —“ 

„Ganz richtig, den fünften Juli, Duft“ knurrte der An⸗ 

mmling ganz vergnügt. 

„Dir iſt doch Nichts paſſirt?“ 

„Wo wird mir denn!“ 

„So hatteſt Du weniger Geld als gewöhnlich!“ 

. , Dhyne eine Entgegnung griff Cäſar in die Taſche, holte 
einige harte Thaler hervor und warf ſie triumphirend auf 
den Tiſch. 

William Rand vor dieſem ſchlagend klingenden Argument 
wie erſtarrt. Dann ſah er den Freund prüfend, bedenklich an. 

„Höre, mein Junge — hat ſich denn die Welt gedreht 
oder haperts hier?“ Damit legte er bedeutungsvoll den Zeige: 
finger an die Stirn. 1 

„Bei mir nicht,“ lachte der Andere, „und hoffentlich bei 
Dir auch nicht. Und was faſelſt Du foviel — mußte ich 
denn nicht heut zurückkommen, iſt denn nicht morgen Dein Ge⸗ 
burtstag, he?“ 


ES 
Schleswig darf aber um ſo weniger ſtattfinden, als es kaum 
einen Beſtandtheil der Nation giebt, der ſich zu allen Zeiten ſo 
ſtandhaft in der Anhänglichkeit an das Vaterland, fo bereit, dem 
Nationalintereſſe jedes Parteiintereffe nachzuſetzen, fo willig zu 
Opfern, Kämpfen und Leiden für den politiſchen Zuſammenhang 
mit Deutſchland bewieſen hat, wie die Deutſchen in Schleswig. 


— Ueber die Ankunft des Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
ßen in Caracas (Venezuela) entnehmen wir einem Briefe aus La 
Guaira d. d. 5. Februar, fo gende Einzelheiten: Sonnabend den 3. d. 
Nachmittags ging die deutſche Korvette „Olga“ mit dem Prinzen > 
rich von Preußen an Bord auf unferer Rhede vor Anker. Am Lage 
darauf trat der Prins, begleitet von dem Kommandanten der „Olga“, 

thrn, v. Seckendorff, den Offizieren v. Frantzius, v Witzleben und Dr. 
Phoiner, dem Minifterráfidenten Peyer und anderen Perſönlichkeiten, 
die Reife nach der Hauptftadt Caracas an. In Caracas harrte die ge: 
ſammte deutſche Kolonie und der grörte Thiil der einbeimiſchen B völke⸗ 
rung des Gaſtes. Kurz nach feiner Ankunft empfing Prinz Hemmer den 
Beſuch des Sekretärs des Präſidenten, des Dr. Pedro Arnal, welcher 
ihn Namens des böchſten Beamten der Republik bewillkommnete. Dem 
Dr. Pedro Arnal folgte faft auf dem Fuße der Adjutant des Präſi⸗ 
denten Oberſt Carlos Caſtro Ibarra, in Paradeuniform, und ſtellte im 
Namen des Oberhauptes der Vereinigten Staaten von Venezuela dem 
Prinzen ſeine Dienſte zur Verfügung. Der Abend des geſtrigen Tages 
ebörte den Deutſchen von Caracas, welche der Ankunft des deutſchen 
Raiferentels zu Ehren eine trefflich arrangiıte Feftiichfert in Szene 
ſetzten. Zunächſt wurde dem Prinzen, etwa um die neunte Abendſtunde, 
ein Fackelzug mit Muſik gebracht. welcher ſeinen Weg durch die Calle 
del Comercio nach dem deutſchen Geſandtſchaftshotel nahm. Dort 
ſtellte ſich das Komite vor und überbrachte, vom Prinzen empfangen, 
demſelben die Grüße und Ehrfurchtsbezeugungen der Deutſchen in 
Carakas, indeſſen der Platz vor der Geſandtſchaft von den ſtürmiſchen 
urrahrufen der Fackelträger und der ps Menge miderballte. 
on dort zog man nach der Plaza del Teatro Guzmarn Blanco, wo 
die Fackeln unter den Klängen des „Heil Dir im Siegerkranz“ zuſam⸗ 
mengeworfen wurden. Später fanden ſich die Theilnehmer des Fackel⸗ 
zuges in dem prächtig dekorirten und illuminirten Garten des Herrn Benitz 
ein, woſelbſt ſich außer den Deutſchen noch viele Venezuelaner mit ihren 
amilien ein Rendezvous gaben. Bald nach zehn Ubr erſchien Prinz 
einrich mit Gefolge und wurde von bin Verſammelten ehrfurchts voll 
egrüßt. Die allgemeine Begeiſterung machte ſich in Hochs auf Kaiſer 
Wilhelm und die kaiſerliche und königliche Familie, auf die deutſche 
Marine, endlich auf den Pıäfiventen und die Regierung von Venezuela 
Luft. Prinz Heinrich, von dem zwangloſen Treiben ſichtlich angenehm 
berührt, verweilte längere Zeit an Ort und Stelle, und als er ſich 
endlich zurückzog, gab ihm eine zahlreiche Menge das Geleite bis zum 
Geſandtſchafte hotel, wo noch die deutſche und die venezuelaniſche Na⸗ 
tionalhymne angeſtimmt wurden. Eine ähnliche Ovation fand kurz 
nachher vor dem Hotel des Präſidenten der Republik ſtatt. Heute 
Nachmittag 2 Uhr wird der Präſident, umgeben von den Staats⸗ 
miniſtern, den Diſtrikts⸗Gouverneuren und dem Bundesrathe, in der 
Gafa Amarilla den offiziellen Beſuch des Prinzen Heinrich empfangen. 
— In der „Nat. ⸗Ztg.“ leſen wir, daß die erfreuliche 
Entwickelung der praktiſchen Wetterkunde 
ſchon Erwägungen veranlaßt hat, welche dahin gehen, die 
eigentlich wiſſenſchaftliche Meteorologie von der praktiſchen ge⸗ 
trennt zu halten, und zwar in der Art, „daß in Berlin eine 
preußiſche Zentralſtelle von rein wiſſenſchaftlichem Charakter, ver⸗ 
bunden mit einem akademiſchen Lehrſtuhl an der Berliner Uni⸗ 
verfitát gegründet werden fol, während die praktiſche Wetterkunde 
fuüglich Sache des Reichs werden kann. Die Seewarte in Ham: 
burg iſt bereits jetzt als Zentral⸗Sammelſtelle für die geſammte 
deutſche Witterungs⸗Telegraphie organiſirt, kann alſo mit Leich⸗ 
tigkeit das thatſächliche Zentral⸗Inſtitut des Reichs für die prat 
tiſche Witterungskunde werden. Die Verbindung mit den be⸗ 
ſtehenden, theilweis vortrefflich organiſtrten wiſſenſchaftlichen 
Zentral⸗Landesanſtalten in Sachſen, Bayern, Württemberg, 
Baden, demnächſt auch im Elſaß, denen das künftige preußiſche 
Inſtitut hinzuzutreten hätte, wird fic) zweifellos leicht herstellen 
laſſen und damit würde zugleich die Frage der unentgeltlichen 
Wetterdepeſchen⸗Beförderung leicht gelöſt. Die Erhaltung eines 


jeloRanbigen meteorologischen Landesiuſtttute aft un 10 
wendiger, als die freimillige Thätigkeit Privater und “yyy 
der lokalen Thätigkeit dann auschließlich zu Gute kommen a 
F. C. Die Verlängerung bee deutſch gw 
niſchen Handels vertrages ſcheint ſich nur cl 
immer wachſenden Schwierigkeiten zu vollziehen. REN. 
Quartal bes vergangenen Jahres konnte die Friſt der “wl 
rung wenigſtens noch auf zwei Monate erſtreckt werden, 
15. Oktober bis 15. Dezember und vom 15. Dezember au 
Februar. Jetzt if der für weitere Verhandlung | 
Zeitraum gar auf einen Monat zuſammengeſchrumpft 
während bisher die Verlängerung noch vor dem Ablauf 
des alten Vertrages, freilich immer nur in letzter Stunde, 
werden konnte, iſt diesmal erft weit ſpäter eine neue B 6 
getroffen. Die für die Zeit vom 15. Februar bis 1 ur 
angeordnete Verlängerung it erſt am 24. d. Mis. d 100 
Votum des ſpaniſchen Senats perfekt geworden, ſo daß a! 
projektirten, einen Monat umfaffenden Berlängerungsftl 
ſächlich nur 212 Wochen zur Fortführung der Verbale 
übrig bleiben. Dieſer Verlauf der Sache kann aler cd 
Hoffnung auf ein günſtiges Enbrefultat nicht ſtärken. Jin, 
leiden die nach Spanien exportirenden Induſtriezweige * 
herrſchenden Ungewißheit über das demnächſt zwiſchen “ig 
land und Spanien eintretende zollpolitiſche Verhäliniß y 
empfindlicher. So liegt uns das Schreiben eines fudder 
Industriellen vor, dem kürzlich von ſeinen Kunden in = 
die Weiſung zugegangen tt, ſämmtliche ſpaniſchen 1 
welche nicht vor dem 15. Februar effektuirt werden könen 
annullirt anzuſehen, weil die Beſteller ſich weigerten, ” 
dieſem Tage in Kraft tretenden höheren Zollſatz zu able, 
nunmehr beſchloſſene Verlängerung des alten Vertrages «y 
15. März mag bier noch ein gütliches Arrangemenz ern 
aber eine Situation, welche dem deutſchen Fabrikanten 
Augenblick den völligen Abbruch jeder Geſchäftsverbint 
Aueſicht ſtellt, muß doch einen äußerſt lähmenden Einf 
üben. Sehr ſchwierig beginnt fic denn auch das Gell 
die Textilindustrie zu geſtalten. Die Beſtellungen für dab 
jahrsgeſchäft müſſen gerade in dieſen Monaten aufgeg; 
den, und nun geht den Fabrikanten vielfach aus Se 
Nichricht zu, daß man ſich anpefichts des drohenden AN 
Meiſibegünſtigungs vertrages diesmal nicht entſchließen bon ‘ 
gewohnten Aufträge zu ertheilen. Wann wird hier y 
heißene Segen der neuen Zollpolitik wahrnehmbar fein © 
dem deutſchen Reiche gerade den Abſchluß günftiger Hal 
träge bringen ſollte? Oder werden diejenigen Recht 
welche der Anſicht waren, daß dieſe Politik in ihren Ko 
zen ſchließlich um der Abſperrung des inländiſchen * 
willen die deutſchen Exportinduſtrieen rückſichtslos P 
werde ? wi 
— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird geſchrieben: 9% 
gegennahme der Gelder für die Ueber ſchwe wm 
Elſaß⸗Lothringen wird von Paris aus die 
eines Komite's arrangirt, in welchem unter Vorfitz 5 
Kablsé ſämmtliche Reichstagsabgeordnete des Landes Er 
Der Gegenſatz, welchen dieſe Bereitwilligkeit zur Verne 
zwiſchen Frankreich und dem Elſaß gegenüber der * 
zur Mitarbeiterſchaft an den gemeinſamen Aufgaben des ght 
bildet, iſt an ſich bezeichnend genug. Hierzu kommt ff 
vorliegenden Falle noch der Umſtand, daß die geordnete UN 
tung des Landes, der Landesausſchuß, gegenwärtig 9 
verſammelt if, in welchem die drei Bezirke und Bezirk 
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Jetzt begriff endlich William und gerührt ſchüttelte er dem 


Getreuen die Hand. 

„Alſo das war's — na, dann ſetz' Dich, Menſchenkind. 
Du glaubſt nicht, wie ich eben an Dich dachte und Dich zu 
einem Plauderſtündchen herbeiwünſchte.“ 

„Na, denn nur los, Duft,“ ſagte Jener, ſich behagli h im 
Sopha reckend und ſtreckend. „Was wird's denn ſein? Jeden⸗ 
falls wieder eine neue Liebe — oder hält die alte noch vor? 
Sift zwar ſchon acht Tage her, aber dieſe letzte Cäcilie oder 
Emilie war ja auch wohl ein ganz ungewöhnliches Weſen, ein 
„Götterweib“, ein „Stern“, eine „Königin der Frauen“, „Perle 
der Perlen“, war's nicht ſo?“ 

„Du wirft abgeſchmackt, Kameel,“ war die unwirſche Ant: 
wort. 

„Kann ſchon ſein,“ entgegnete er gleichmüthig, beide Beine 
bequem über den Tijd ſtreckend. „Was verſteht jo ein wüſter 
Geſell, fo ein Dannbuſch denn auch von Liebe! Möchteft Du 
mir nicht wieder einmal eine Vorleſung darüber halten? Bin 
heut gerade in der Stimmung, geduldig zuzuhören.“ 

„So? Was aber nützt dem Blinden das Sonnenlicht? 
Wie begreift ein Eisklotz das ſüßeſte und erhabenſte Gefühl, das 
ein Gott in einer Stunde der Gnade dem Menſchenherzen ge⸗ 
ſchenkt? 

„Apropos, Menſchenherz, William. Haſt Du ſchon einer 
Sektion beigewohnt?“ 


„Nein. 

„Na, das dachte ich mir. Denn wenn Du dieſen arm⸗ 
ſeligen, blutenden Muskel, dies Stückchen Materie einmal wirklich 
in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit in natura geſchaut, könnteſt Du 
nicht fo lächerlich fentimental von „ſußen und erhabenen Ge: 
fühlen reden.“ 

„Du rauher Materialiſt! Iſt denn nicht eben dies das 
Wunderbare an der Soche? Tritt da nicht die brennende Frage, 
das unergründliche Problem von dem geheimniß vollen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Wiſſen und Sein um fo verlockender an Dich heran?“ 

Unſinn! Deine ganze Liebe iſt vage Einbildung, nichts wei⸗ 
ter und das Herz hat damit genau foviel zu ſchaff en, wie etwa 
ich mit Deiner Cäcilie oder Emilie. Du biſt jonft der beite 
Menſch unter der Sonne, aber dieſe Phantaſtereien von der 
Liebe ſind unausſtehlich.“ 

„Sie beglücken mich und auch Dir könnte ich nichts Beſſe⸗ 


res wünſchen, als ähnliches Empfinden. Warte nut, 4 
ſchon noch Deinen Tribut zahlen, denn die Liebe IR © 
— iſt ewig — fie läßt fi nicht ſpotten —“ / 
„Hör auf“, lachte der Andere, ſich in komiſchem gp 
die Ohren zuhaltend. „Oder aber, weiſer Plato, © gi 
doch, wie es kommt, daß dieſe „ewige Liebe“ ſo oft , 
Gegenſtand wechſelt? Wenn Du die Liebe verberrlidl fr 
ſagſt Du kein Wort von der Treue, bie ja doch | 
lich dazu gehören fol 2” | 
Wiliam nagte verlegen an ber Lippe. gh 
„Nun, du Weltweiſer ſchweigſt? IR Dir de 
ein ſo vager Begriff wie mir die Liebe?“ l 
„Ich bin treu“, fuhr Jener auf. „Suche Dir“ 
ren Freund, einen beſſeren Kameraden als mich.“ ac 
„Gewiß William, hältſt Du Treue in der Free 
weiß es. Warum nicht auch in der Liebe?“ ni | 
„Warum! Ja, warum giebt's fo viele ſchöne % 
Frauen? Wer ijt Narr genug, nur den Duft e Ae 
einzuathmen und an allen anderen achtlos vorüberzuhe 4 
„Wer die Roſe hat, die Königin aller Blume A 
gern den Duft des Veilchens. Und fieht nicht je u h 
in feiner Erkorenen die Königin aller Frauen? u , 
mich das gelehrt.“ $e f 
„Ja, aber wenn mich die Roſe genug beraußg N 
es mich nach dem Veilchen. Iſt nicht alles der 9 
dem Wächſel unterworfen, iſt nicht ſteter Wechsel ſinſ 
großartige Geſetz der Natur? Was iſt Treue? 2. . 
Treue hieße Stillſtand, und Stilftand iſt Tod. y 
— was habe ich mit dem Tode, bem Stillſtand, 
ſchaffen? 
„Ach — eine neue Philoſophie!“ gaben, 
„Ja, eine neue, und zwar die einzig wahre hi er 
wechſelung, das iſt das große Geheimniß, das pas ar 
neuen Reiz verleiht, uns jung und friſch erhält aie 0 
Geiſt. Ich haſſe nichts fo ſehr als ſtarres, todtes € piel 1 
terne dumpfe Beſtändigkeit, ja, ich fürchte mich auc o 4 f 
entſetzlich vor dem Himmel der Gläubigen und Mur 
in die Hölle kommen, denn ba if Abwechslu alen 1 
ſein — zum mindeſten zankt Satanas doch zu Y 


Großmutter.” = 
uli. 1 $ 


„Das Alles klingt ja recht erba 


ane 


hi, Vertreten find. Weshalb werden die Gelder nicht an ben 
tenen des Landes ⸗Ausſchuſſes, den hochangeſehenen Fabri⸗ 
hte Schlumberger, geſandt, wie Amerika fie an den Prä⸗ 
e des Reichstags richtet, wenn nun ſchon einmal ber fo 
u Wwachte „Wohlthätigkeitsſinn“ unſerer Nachbarn es ver: 
, die angeblich jo dringende Hilfe in die Hände des 
by tS und der Regierung zu geben. Dieſe Geldſendungen 
für dieſelben getroffene Organiſation bilden ein Stückchen 
le Nei auf welches vielleicht noch zurückzukommen ſein wird. 
tag aber dürfte bei der nächſten fic) darbietenden 
engeit gut thun, ſeine Herren Kollegen aus Elſaß⸗Lothringen 
nachdrücklich darauf hinzuweiſen, daß es für ſie nicht auf 
Feb tommt, was man in Paris über fie denkt, ſpricht und 
iy,” ſondern daß es für ſie und Elſaß⸗Loth⸗ 
g darauf ankommt, was man in Berlin 
ſie und das Land denkt. Es wird Zeit, dies 
derten einmal ernſtlich zum Bewußtſein zu bringen.“ 
„Die Aufſehen erregende Nachricht, daß ſämmtliche Mit⸗ 
ty des Vorſteheramtes der Königsberger 
0 Imann Haft ihren Austritt aus demſelben erklärt ha: 
, Nebt vielleicht in Verbindung mit folgendem von Königs⸗ 
an Blättern berichteten Vorgang: Das Vorſteheramt der hie⸗ 
n aufmannſchaft trat am 19. d. M. zu einer außerordent⸗ 
en Sitzung zuſammen. Gegenſtand der Verhandlung war ein 
N ben des Oberprafidenten, welcher eine vom Vorſteheramte 
me Petition in Betreff des Einfuhrverbotes von amerikani⸗ 
r Schweinefleiſch und Speck beanſtandete, weil dieſelbe fic 
1 chlich auf die Behauptung geſtützt hatte, daß in Königs: 
ie son beim Import eine allgemeine mikroſkopiſche Unterſuchung 
he’ und daß von bier aus noch nie trichinöſe Waare in 
del gelangt ſei. Beides ſoll der Oberpräſident als irrig 
™ — das Vorſteheramt daraufhin ſeine Petition zurückge⸗ 
en. 
N her Mit Bezug auf die neuerdings wieder lebhaft erörterten 
h Ra ber Miſchehenfrage dürfte folgende, für bie Erzdiözeſe 
Yo dinals Mc. Closrey in Nordamerika neuerdings erlaſſene 
N don Intereſſe ſein. Nicht nur iſt nach der allgemei⸗ 
h Umijchen Verordnung ſtreng daran feſtzuhalten, daß ber 
Akantiſche Theil verſpricht, ſämmtliche Kinder römiſch⸗katholiſch 
: Bm erziehen zu laſſen, ſondern ſolche Ehen, bei welchen 
N Theil proteſtantiſch iſt, durfen nur in einem Gebäude 
Acer 5 der Kirche eingeſegnet werden, damit die 


e 
zerhalb 
Men nicht dadurch entweiht werde. — Man fieht daraus, 
ln man ſich von der römiſchen Kirche in Betreff der Be⸗ 
lian "0 der Miſchehen da zu verſehen hat, wo fie zu keiner 
nahme auf die ſtaatliche Geſetzgebung genöthigt if. 
| zig, 27. Februar. Während in früheren Jabren am ſäch⸗ 
in SUB: und Bettage von Leipzig aus ein Extrazug nach 
Ñ align Belafien zu werden pflegte, hat, den „L. N.“ zufolge, die 
A, preußiſche Eiſenbahn⸗Direktion neuerdings die Genehmigung 


N ver 
bei Maris, 26. Februar. Die Kultusangelegen⸗ 
hy zen follen wieder vom Miniſterium des Innern losgelöſt 
Mg Juftizminiſterium beigegeben werden. — Die Ausfüh⸗ 
der Prinzendekrete ſtößt auf keinerlei Widerſtand. 
Genog von Chartres reiſte heute nach Cannes und begiebt 
in den Kaukaſus, um mit dem ruſſiſchen Generalſtabe 
: militäriſch topographiſche Aufnahmen vorzunehmen. Pring 
Anden hat feine Pferde und Wagen verkauft, feine Wohnung 
At und bereitet die Ueberſiedelung nach Brüſſel vor. 


A heirathen?“ 
Ber jagt Das? Ich heirathe nie.“ 
Aber lieben wirſt Du immer?“ 


Me So, iſt wirklich recht hübſch. Und werden alle Mädchen 
zufrieden fein?“ 
Fah, fie müſſen.“ 
nber Du mit Deinem reichen Gemüth, mit Deinem aus: 
Asset en Sinn für Behaglichkeit wirft die Häuslichkeit ſehr ver⸗ 


N A, dann heirathe ich auch vielleicht — aber treu ſein, 
mein, das kann meine Frau nicht von mir verlangen. 
Na komm, Cäſar, die Plauderſtunde hat ſchon zu lange 

Fall ich habe den Freunden verſprechen müſſen, heut in 

i zur Kneipe zu kommen — gehen wir aljo. 8 

ur räuſperte ſich verlegen und blieb ſitzen. 
la oda Du kommſt nicht?“ 
e, gewiß. Aber geh nur immer voran, in einer hal⸗ 
en komme ich nach. Ich habe — hm — ich muß nur 
ees beſorgen.“ 

ARNG, Du will doch nicht wieder ſpurlos werben?“ 
. denkſt Du hin — und wenn das Münchener Hofbräu⸗ 
i lich hier auf dem Markte ſtünde, ich guckte nicht einmal 

ler meine Hand — ich komme bald nach“. 


, III. 
IR" IN war nach Mitternacht, als die beiden Freunde von einem 
| en Zuſammenſein mit ben Verbindungsbriidern zurück⸗ 
dy, «de tere hatten William's Geburtstag zu Ehren einen 
eie eipabend veranſtaltet und dem Gefeierten ſo viele 
Ph tog See Liebe und Anhänglichkeit gegeben, daß William 
Velen Wbt in gehobener Stimmung befand. Auf ſeinen 
en au unſch hatte man das Gelage, das ſich bis zum 
A th Judehnen drohte, bedeutend verkürzt oder wenigſtens 
oe zu Spens gegeben, da er dabei blieb, er habe morgen 
empfangen und müſſe deshalb einen freien Kopf be⸗ 
Ny Lor 
DRM et Thür trennten ſich die Beiden mit einem kräftigen 
N und während William das Haus aufſchloß, ſummte 
hin den Schluß von Scheffels prächtigem Burſchenlied 


ei t dieſer kraſſen Furcht vor jeder Beſtändigkeit willſt 


—— ꝛ—ꝛ——————————————— — nn nenn. 


Wr RE 
Seine Söhne nehmen in der italieniſchen Armee Dienſt. — Der 
Senat ſetzte heute die Wahl eines Mitgliedes für den ver⸗ 
ſtorbenen General Chanzy auf den 8. März an und nahm ſo⸗ 
dann in zweiter Leſung den Geſetzentwurf über die Leiſtung 
des Eides vor Gericht mit 156 gegen 115 Stimmen an. 
Das Geſetz, welches beſtimmt, der Eid könne in religiöjer Form 
oder ohne religiöſe Form geleiſtet werden je nach vorher ſchrift⸗ 
lich kundgegebenem Wunſche des Zeugen, geht an die Deputirten⸗ 
kammer zurück, welche die Abſchaffung des religiöſen Eides be⸗ 
ſchloſſen hatte. 


Paris, 26. Februar. Der Kriegsminiſter General Thi⸗ 
baudin ließ das Dektet, welches die Prinzen von Orleans 
in die Nichtaktivität verſetzt, noch vor dem Erſcheinen deſſelben 
im Amtsblatt ausführen, weil er in Rouen, wo das Regiment 
des Herzogs von Chartres ſteht, Kundgebungen be⸗ 
fürchtete. Der Herzog war nicht nur bei ſeinem Regiment, ſon⸗ 
dern auch bei den Rouenern beliebt und ſeine Gemahlin eine 
Pflegerin der Kranken und Armen. Sie ſandte vor ihrer 
geſtrigen Abreiſe noch 10,000 Franken an den Kardinal Erz 
biſchof v. Bonnechoſe für die Armen der Stadt, denen ſie ſo 
viel Gutes that. Dem Herzog von Chartres wurde geſtern 
(Sonntag) um 2 Uhr Nachts das Dekret vom General Cornat, 
Oberbefehlshaber des Rouener Korps, mitgetheilt. Dieſer Ge⸗ 
neral, der ſich in Paris befand, war auf Befehl des Kriegs⸗ 
miniſters am Sonnabend nach Rouen abgeſandt, um dem Herzog 
mitzutheilen, daß er ſofort ſein Kommando niederzulegen und 
Rouen zu verlaſſen habe. General Cornat, der um Mitternacht 
in Rouen eintraf, ließ ſofort ſeinen Generalſtabschef wecken und 
ſandte ihn um 2 Uhr Nachts zum Herzog von Chartres mit dem 
Befehl, daß dieſer um 4 Uhr zu ihm komme. Der Herzog er⸗ 
ſchien, wie befohlen, verlangte aber, als er Kenntniß vom 
Dekret genommen, daß der General Cornat ihm den Befehl, das 
Kommando ſeines Regiments und das proviſoriſche Kommando 
der dritten Reiter⸗Brigade niederzulegen, ſchriftlich ertheile. 
Vom General Cornat begab ſich der Herzog direkt nach der 
Kaſerne des 12. Jäger⸗Regiments. Es war ungefähr 4 Uhr 
Nachts. Bei feiner Ankunft in der Kaſerne ließ er den Offizier 
rufen, der die Wache hatte. Die Ankunft des Oberſten wurde 
ſofort bekannt, und die Soldaten, die wußten, um was es 
ſich handelte, ſtiegen in den Hof hinab und ſtellten ſich in Reih 
und Glied vor dem Oberſten auf. Die Soldaten ſchienen ziemlich 
erregt zu ſein und, wie man aus Rouen ſchreibt, würde es nur 
eines Winkes des Herzogs bedurft haben, und das ganze Regi⸗ 
ment hätte fic) für ihn erklart. Der Herzog ließ ſich aber nicht 
hinreißen, ſondern beſchränkte ſich darauf, dem wachthabenden 
Offizier einen Tagesbefehl zu diktiren, der ſofort in den beiden 
Kaſernen der Brigade angeſchlagen wurde. Weniger Umſtände 
als mit dem Herzog von Chartres, der ein wichtiges Kommando 
in einer der größten Städte hatte, und welcher, wenn er, wie 
heute der „Figaro“ ſagt, es gewollt hätte, ſich im Beſitz von 
Rouen hätte ſetzen und den offenen Krieg gegen die Republik 
hätte beginnen können, machte man mit dem Herzog von Aumale 
und dem Herzog von Alencon, da erſterer kein Kommando hatte 
und letzterer nur einfacher Artillerie⸗Hauptmann iſt. Dem Herzog 
von Aumale, der ſich augenblicklich in Chantilly befindet, über⸗ 
brachte einfach eine Ordonnanz des Kriegsminiſters das Dekret. 
Dem Herzog von Alencon wurde das Dekret am Sonnabend 
bekannt gemacht. Derſelbe machte hierauf ſeine Abſchiedsbeſuche 
und übergab heute Morgen ſeine Batterie dem Hauptmann 
Delahaye. Er begab ſich dann zu ſeinem Vater, dem Herzog 
von Nemours. Ein Bankett, welches die Offiziere feines Regi⸗ 


Die Sorgen verſiegen mit Scherzen. 
Wer's kann, der bleibe im Herzen 
Zeitlebens ein Student. 

Schade, jammerſchade, daß man es nicht auch äußerlich zeit⸗ 
lebens bleiben konnte! Er warf einen Blick hinauf auf ſeine 
Zimmerfenſter — doch, was war das? Strahlten ſie nicht im 
hellen Glanz? Betroffen ſtand er ſtill, während allerlei Ver⸗ 
muthungen blitzſchnell durch ſein Hirn ſchoſſen. Sollte die 
exzentriſche Cäcilie etwa gar — fie war garnicht geneigt ge⸗ 
weſen, ihren berauſchenden „Duft“ ſo ſchnell entſchweben zu 
laſſen — ſollte ſie ihm als Erſte von Allen den Glückwunſch 
zum Geburtstag bringen wollen und dabei das gelöſte Band 
wieder zu knüpfen verſuchen. 

Nein, nein, ſie war ein ehrbares Mädchen. So weit ging 
ihre Exzentrizität nicht. Aber wenn einer von den Seinen, — 
wenn gar lieb Mütterlein ihn überraſchte? Er flog ſchon die 
Treppe hinan, riß die Thür auf, ſein leuchtendes Auge umfaßte 
mit einem Blick das ganze Zimmer, — es war leer. Aber 
wie hatte es ſich verwandelt, — war denn das ſein gewohntes, 
altbekanntes Heim? Die Wände waren faſt ganz verdeckt von 
friſchem grünem Laubwerk; große Blumenſträuße, mit wenig 
Kunſt zuſammengeſtellt, ſtanden überall umher und bedeckten na⸗ 
mentlich den Tiſch in der Mitte des Zimmers. Von dieſem aus 
aber ergoß ſich der helle Schein zweier Staatslampen — augen⸗ 
ſcheinlich der guten Stube der Wirtheleute entliehen — und 
beleuchtete allerlei Geſchenke, die da zwiſchen den Blumen ſtanden 
und lagen. Vorerſt zog ein prachtvoller altdeutſcher Henkelkrug 
das Auge des Beſchauers auf ſich, deſſen Deckel in leuchtenden 
Farben das Wappen der Germanen zeigte. Um daſſelbe grup⸗ 
pirten ſich die Namen all der freundlichen Geber, und auch nicht 
Einer von der Couleur fehlte, vom Senior bis herab zum 
jüngften Fuchs hatten ſich alle an dieſer Gabe betheiligt, was 
William mit beſonderer Freude bemerkte. Neben dem Krug quer 
über den ganzen Tiſch und noch ein gut Theil darüber hinaus⸗ 
ragend, lag ferner eine rieſige Pfeife, deren mächtige Troddeln 
gleichfalls in den Couleurfarben gehalten waren. Sie zeigte nicht 
den Namen des Gebers, aber William wußte doch, von wem ſie 
kam, — von dem guten treuen Cäſar! Dazu alſo hatte er 
die klingenden Thaler aufgeſpart, darum geſtern ſpäter nachge⸗ 
kommen, um das Zimmer des Freundes festlich zu ſchmücken, — 
nein, in ihm war doch noch nicht alle Energie, alles Gemüth er⸗ 
ſtorben, das hatte er damit glänzend bewieſen, und William 


Donnerfing, 1. März. 
ments ihm zu Ehren geben wollten, wurde vom Kriegsminiſter 


[Cine Unterredung mit dem Prinzen Na⸗ 
poleon.] Die Wiener „Preſſe“ berichtet über eine Unter 
redung, die ein öſterreichiſcher Journaliſt, Herr Emerich von 
Huſzar, mit dem Prinzen „am Vorabende des Exils“ gehabt 
hat. Dem Zwiegeſpräch find folgende Stellen zu entnehmen: 

„Seitdem ich in Freiheit geſetzt wurde“, ſagte der Pring, find 
Sie, glaube ich, der erſte Journaliſt, den ich bei mir empfange. Auch 
werden Sie wahrſcheinlich der einzige ſein. Ich verkehre kaum mit 
irgend Jemandem, außer mit meinen vertrauten Freunden. Wie hat ſich 
bie, Serres und die ungariſche Preſſe über meine Verhaftung 
ausgesprochen - 

Der Journaliſt entgegnete, daß die Maßregel nahezu von der gee 
ſammten europäiſchen Preſſe verurtheilt und als ein ebenſo großer 
politiſcher Fehler, als ungerechtfertigter Gewaltakt angefeben wurde. 

„Nun ja”, ſgate der Prinz, „es geht ſo ziemlich Alles ſchief in 
Frankreich. Die Regierung war einfältig. Es if nicht die Erbitterung 
wegen der Ungerechtigkeit, welche man gegen mich beging, die mich 
dies ſagen läßt, — obgleich, beiläufig bemerkt, die Erinnerung an jene 
zehn Tage, die ich au secret zubrachte, fo zwar, daß ich fogar meine 
Schuhe ſelber putzen mußte, eben nicht zu den angenehmſten gehört — 
de 0 iſt eine unleugbare Thatſache, daß die Regierung ſehr einfältig 
inepte) war. y 

"un wohl die neue Regierung beſſer fein ?” 

„Ja, fie wird beſſer fein”, entgegnete der Prinz. „Jules Ferry 
if ein gewandter Mann, Ich möchte beinahe ſagen, ein Viertel⸗Gam⸗ 
betta. Aber er iſt kein Chef. Gambetta's Hauptſtärke und Macht bes 
ſtand eben darin, daß er ein Chef war. Ich kenne nicht ſämmtliche 
Elemente, aus welchen Ferry ſein Kabinet zuſammenſtellte, aber ich 
bin überzeugt, daß er der Tüchtigſte unter feinen Kollegen fein wird.” 

„Was hält Eure Hoheit davon, daß der General Thibaudin 
auch fernerhin als Kriegsminiſter dem Kabinete angehören wird?“ 

„General Thibaudin iſt ein ehrſüchtiger, aber kein ſchlechter Menſch 
und kein ſchlechter Soldat.“ N . E 

„Aber man hat von mehreren Seiten die Anſicht äußern gehört, 
daß General Thibaudin in Folge ſeiner Affaire in der deutſchen Kriegs⸗ 
gefangenſchaft und ſeines mit Sicherheit zu erwartenden Vorgehens 
gegen die Prinzen von Orleans die Disziplin in der Armee vollends 
zu Grunde richten wird.“ 

„Dies wird ihm keine große Mühe verurſachen, denn der militä⸗ 
riſche Geiſt exiſtirt ohnehin nicht mehr in der franzöſiſchen Armee. Mit 
einem Worte, wir ſind in einer ſehr traurigen Lage.“ 

„Und dieſer Umſtand beunruhigt Europa, wie dies aus den 
Aeußerungen der politiſchen Preſſe aller Länder zu entnehmen ift. Das 
Traurigſte iſt aber, daß man keinen Ausweg ſieht, um aus dieſer Lage 
zu entkommen.“ 

„Wir dürfen nicht vergeſſen,“ erwiderte der Prinz, „daß in Frank⸗ 
reich die unerwarteten Veränderungen ſehr oft urplötzlich hereinbrechen. 
Das franzöſiſche Volk iſt wie eine nervöſe Frau, welche ſtunden⸗ und 
tagelang auf der Chaiſelongue bewegungslos liegt, aber wenn ſie plötz⸗ 
lich einen Anfall bekommt. Alles zerbricht und zeritört, und den erſten 
beſten Gegenſtand, welcher ihr in die Hände geräth, den Umſtehenden 
fo unſanft an den Kopf wirft, daß fie fic) noch lange daran erinnnern. 
Wohin dieſe Veränderung, dieſer Anfall fübren wird, ob zur Kommune 
oder zu einer monarchiſchen Reſtauration, dies könnte wohl Niemand 
ſagen. Was mich betrifft, ſo behaupten meine Gegner, ſowohl im re⸗ 
publikaniſchen als im monarchiſtiſchen Lager, wiſſentlich die Unwahrheit, 
daß ich ein Prätendent ſei. Ich bin kein Prätendent, ich verlange aber, 
daß der Wille des Volkes entſcheide nicht nur über die Regierungsform 
und die Regierung, ſondern auch über die Perſon des Staafsober⸗ 
hauptes. Wenn es der franzöſiſchen Nation belieben wird, Herrn 
Grévy oder irgend einen Andern zu wählen, nun gut! Ich werde 


ein Getreuer der durch die Volksabſtimmung zu wählenden Regierungs⸗ 


form und des Staatsoberhauptes ſein, denn ich habe im P 
aus keine Einwendung gegen die Republik. Die Franzoſen müſſen uns 
bedingt ein Staatsoberhaupt haben, dieſe Nation kann ebenſoweni 
durch einen Kabinetsrath regiert werden, als im vorigen Jahrhun 
rmee zu 


der Wiener Hofkriegsrath im Stande war, die öſterreichiſche 
kommandiren. Das Staatsoberhaupt muß aber nicht nur eine forme 
ſondern auch eine reelle Autorität beſitzen. In dieſer Beziehung traf 


meine Anſicht mit jener Gambetta's zuſammen, ſeine Stellung war 
aber eine falſche, denn ſeine Poſition und ſein Anſeben batten einen 


hoffte in dieſem Moment fefter als je auf ein Ermannen des 
Freundes aus dem Lotterleben. 

Aber es lag noch mehr auf dem Geburtstagstiſch da vor 
ihm. Briefe von Nah und Fern, von den Lieben daheim — 
wie innige Wünſche enthielt das Schreiben der Eltern und welch 
einen anſtändigen Wechſel hatten ſie als Geſchenk beigeſchloſſen. 
Und halt — da noch ein Brief mit dem Poſtſtempel Br. 
— von wem konnte das elegante, parfümirte Couvert kommen, 
wem dieſe feinen flüchtigen Schriftzüge gehören? William hatte 
dieſelben nie geſehen, deſſen war er ſicher und er fürchtete ſich 
faſt, das Schreiben zu öffnen. Aber die Neugier überwog, h 
riß er das Enveloppe auseinander, ein unſcheinbares Blatt 
ihm entgegen, es enthielt — Verſe Verſe! 

Er war ſich bewußt, niemals ſelbſt welche verbrochen zu 
haben. In der höchſten Extaſe irgend einer ſeiner vielen Liebes⸗ 
ſchwärmereien hatte er ſich ſtets mit ſchwungvoller Proſa beholfen 
und ihm ſandte man Verſe? Doch nicht ein Spottgedidt ? 
Nichts verletzte ihn mehr als Spott und Ironie, er beſaß eine 
faſt krankhafte Senſibilität für dieſe Waffen und ergriff gewöhn⸗ 
lich davor feige die Flucht. Aber jetzt mußte er doch Stand 
halten, vor Allem leſen und halblaut tönten denn auch bald fol⸗ 
gende Strophen durch das ſtille Gemach: 

„Junglingsalter! Goldne Seiten, 
Voll von Freud und Leid und Luſt, 
Wo für alle Seligkeiten 
Raum iſt in der jungen Bruſt! 
Wo man Freundſchaft, Liebe findet 
Ueberall, fo treu und wahr — 
= wii ño fo pe ae ag 

u n 

ett, 
Lal don Tborbez, voll von Liedern 
Voll von ebrenvollem Streit. 

Mannes alter! ird verklingen 
Niemals auch der Jugend Traum, 
Muß man dennoch los ſich ringen 
Setzen ab der Gährung Schaum. 
Aus dem Schüler werd' der Meiſter 
Wer ſich weiht dem hohen Bund 
Aller edlen, großen Geifter 
Auf dem ganzen Erdenrund. 
Son des Geiſtes Banner! Wieder 
Folg' dann der erleſ'nen Schaar! 
Sei, wie jene Bundesbrüder — 
Stürmiſch, edel, treu und wahr! 


rinzip durch⸗ 


f 


parlamentariſchen Urſprung, während meine Pofition auf der Grund» 
ge des Plebiszits von 1870 beruht.“ 

Hiermit endete die Unterredung, welche von dem Prinzen 
mit dem Bemerken geſchloſſen wurde, er erwarte täglich ſeinen 
Aus weiſungebefehl; dann gedenke er nach England zu gehen. 


Spanien. 

Madrid, 24. Februar. In Spanien beſchäftigt man ſich 
gegenwärtig lebhaft mit der Militärfrage. Eine im Senat 
gehaltene Rede des Kriegsminiſters Martinez Campos erfährt in 
der geſammten Preſſe lebhaften Widerſpruch. Es kommen dabei 
über die Organiſations⸗Verhältniſſe der ſpaniſchen Armee folgende 
Zahlen zum Vorſchein. Das ſpaniſche Heer beſteht nach dem 
Geſetz vom Juni vorigen Jahres aus 134,000 Mann, wovon 
94,000 auf der Halbinſel, 30,000 in Kuba und Buerto:R'co 
und 10,000 auf den Philippinen dienen. Für dieſe Armee wird 
in dem neuen Heerbudget ein Generalſtab von 4 Feldmarſchällen 
(capitanes generales), 40 Generälen der Infanterie oder Kaval⸗ 
lerie (tenientes generales), 60 General Lieutenants (mariscales 
de campo) und 160 General⸗Majors (brigadies) gefordert. 
Die 4 General Feldmarſchälle abgerechnet, bleiben alſo 260 Gene: 
räle, d. h. für je 518 Soldaten ein General. Nach 
Angaben des Generals Jovellar ſetzt ſich die franzöſiſche Armee 
aus 470,000 Mann mit 300 Generälen zuſammen, Deutſchland 

t nur 427,000 Mann mit 282 Generälen, Italien 222,000 

ann mit 130 Generälen, England 315,000 Mann mit 179 
Generälen und in Spanien ein Heer von 134,742 Mann mit 
260 Generälen. Es kommen alſo in jedem der erwähnten Län⸗ 
der auf einen General: in Deutſchland 1514, n Frankreich 1566, 
in Italien 1707, in England 1759 und in Spanien nur 518 Mann, 
ſo daß dieſes Land im Verhältniß dreimal mehr Generäle hat, 
als irgend eine der gut organiſirten Armeen Europas. 

Auch die aus Teres gemeldeten anarchiſchen Um⸗ 
triebe beſchäftigen in hervorragender Weiſe die öffentliche 
Meinung. Zahlreiche Verhaftungen ſind vorgenommen und viele 
Schriftſtücke mit Beſchlag belegt worden, aus denen hervorgehen 
ſoll, daß die Verhafteten mit anderen geheimen Geſellſchaften im 
Auslande in Verbindung geſtanden hätten. Es ſoll ſich um eine 
anarchiſtiſche Bewegung handeln, welche ſich über die ganze Pro⸗ 
ving Andalufien und ſogar einige benachbarte Provinzen erſtrecke; 
die Geſellſchaften, denen an 7000 Mitglieder angehörten, führten 
den Namen „Bund der ſchwarzen Hand“ und hätten ihre Agi⸗ 
tation hauptſächlich auf die ländliche Bevölkerung und die Hand: 
werkerkreiſe ausgedehnt. Seit ſeche Monaten, wird von den 
Madrider Blättern hinzugefügt, fei in Folge deſſen Andaluften 
der Schauplatz von Räubereien, Arb' tseinſtellungen, nächtlichen 
Angriffen, Entführung von Perſonen und gewaltthätigen Hand⸗ 
lungen jeder Art. Die Regierung hat bereits gegen 360 Ver⸗ 
haftungen vorgenommen und find angeblich auch Waffendepots 
entdeckt worden. . 

Türkei. 


Aus Konſtantinopel wurde bereits vor einigen Wochen 
berichtet, daß Edhem Paſcha, der bisherige türkiſche Bot⸗ 
ſchafter in Wien, an Stelle Sadullah Pafda’s zum 
Bolſchaſter in Berlin ernannt werden würde. Ueber die Be⸗ 
weggründe zu dieſem Perſonenwechſel in der Vertretung der Türkei 
un hieſigem Hofe ſchreibt man der „Nat. Ztg.“: Die Abberufung 
Sadullah Paſcha's von Berlin iſt zwar noch nicht erfolgt, aber 
wahrſcheinlich. Der Grund ſeiner Abberufung iſt aber kein po⸗ 
litiſcher, ſondern ein ächt türkiſch⸗komiſcher. Vor vier Monaten 
nämlich erhielt Edhem Paſcha, Botſchafter in Wien, ſein Abbe⸗ 
rufungsſchreiben, das er auch dem Kaiſer Franz Joſeph übergab; 


Das Gedicht zeigte keinerlei Unterſchriſt. Als Ueberſchrift 


aber war mit ſichern Zügen das Verbindungszeichen der Germanen 

ingeſetzt. William ſtand ſprachlos. Von wem dieſe ſinnigen 
Verſe, von wem der ernſte, bedeutfame Mahnruf, nun bald ab: 
zulaſſen vom tollen Jugendtreiben und ſich dem hohen Ernſt des 
Lebens zuzuwenden? Er ſann und grübelte, ohne den Dichter 
errathen zu können, aber allmälig überkam ihn ein feierliches, 
faſt andächtiges Gefühl, das geſchmückte, lichtüberfluthete, fille 
Gemach erſchien ihm faſt wie eine Kirche — ach, er war ſo 
endlos lange in keiner geweſen! — Der Blumentiſch da war 
ihm wie ein Altar, und es fehlte nicht viel, ſo hätte er die 
Knie gebeugt und an dieſem Altar, den Liebe und Freundſchaft 
ihm errichtet, gebetet, lange — lange. Aber er bezwang ſich. 
Wenn ihn etwa einer der Genoſſen beobachtete, hätte man ihn 
nicht ausgelacht? So zog er denn einen Stuhl heran, ftützte 
den Kopf finnend in die Hände und hielt Einkehr in ſich ſelbſt. 

(Fortiegung folgt.) 


Ueber Volks⸗Etymologie. 
Bon 


Oberlehrer Dr. Zimmermann. 
(Fortſetzung.) 

Verwandt mit der Analogie und dem gleichen Zwecke dienend iſt 
nun die fogenannte Volksetymologie, d. h. das Beftieden, eto: 
mologiſch verſchiedene Worte, die durch Lautveränderung gleich oder 
ſehr ähnlich geworden find, auch in der Bedeutung einander anzugleichen 
oder zu nähern, und etymologiſch gleiche Worte, die durch Bedeuungs⸗ 
wandel ſehr von einander abliegende 1 erhalten haben, auch 
lautlich zu trennen. Erſteres wird beſonders der Fall ſein, wenn das 
eine der beiden gleich gewordenen Worte mehr oder weniger aus dem 

auch gekommen ift, und feine Bedeutung daher nicht Allen mehr 

egenwirtig it, Die Volksetymologie hat demnach den Zweck, die ges 
örte Gruppenbildung wieder herzustellen, allerdings auf anormalem 
18 Erreicht ſie ihren Zweck — und das thut ſie in vollem Maße 
— jo ift auch ihre Berechtigung in der Sprache zu erſcheinen, bewieſen. 
Wir haben beim Sprechen unbewußt das Gefühl der Zuſammengebörig⸗ 
keit von Lautform und Bedeutung, und ſuchen darum foviel wie mög⸗ 
lich dieſen geſtörten Glaſammenhar wiederherzuſtellen, wenn auch auf 
FOR dier ben döner ane Der niedere Swed muß ſich, wie immer, 
o au 1 ten 1 d 
er gröberen Verſtändlickken der Sprache; außerdem wird eine ratio: 
nelle Sprachſorſchung dieſe Voltgerymologien ſchon ermitteln, ein dau⸗ 
ernder ſchädlichen Einfluß derjelben auf die Etymologie ift nicht zu be⸗ 


> ES | 
bei allen ziviliſtrten Völtern ein Gegenſatz beſteht zwiſchen 
bee et fen Exhritforahe und der des Moll Je ob nen a 


unterordnen, und der letztere iſt offenbar der 


hier ſcheiden müſſen zwiſchen ſogenannten literariſchen und vulgären 


SEE SS 

an feine Stelle follte Aarifi Paſcha treten. Edhem packte feine 
Koffer und wartete als Privatmann auf feinen Nachfolger, der 
aber nicht kam, denn am Tage vor der Abreiſe erhielt Aarifi 
Kontre Ordre und iſt Miniſter geworden. Zwei Monate hielt 
Edhem ſeine Koffer gepackt, dann packte er aber wieder aus, jedoch 
immer nur als Privatmann. Ihm nun auf's Neue Keeditive 
für denſelben Hof zu ſchicken, wäre lächerlich geweſen, man ließ 
es eben gehen und er wartete weitere zwei Monate. Nun ſieht 
man, daß es doch nicht länger ſo bleiben kann, und iſt jetzt auf 
den Ausweg gekommen, ihn mit Sadullah tauſchen zu laſſen. 
Das wird alſo wahrſcheinlich nächſtens geſchehen, — wenn nicht 
wieder anders beſchloſſen wird. 


Rußland und Polen. 


Nach den in Wien aus London vorliegenden Nachrichten 
ſoll Rußland in der Kiliafrage einen ziemlichen Erfolg 
erreicht haben. Danach wäre Rußland geſtattet worden, die nöthi⸗ 
gen Arbeiten im Kilia⸗Arm vorzunehmen, und zwar unter jenen 
Formen und Bedingungen, welche für den Sulina⸗Arm Geltung 
haben. Rußland hat, hauptſächlich in Folge der ſinnloſen Hal- 
tung Rumäniens immer mehr Chancen und Terrain gewonnen, 
ſo daß die einzelnen Mächte ihrer ſpeziellen Intereſſen wegen in 
der letzten Zeit die Kiliafrage nicht mehr ablehnen konnten. Die 
Poſition Rußlands in der Kiliafrage war von Anfange an 
eine ſtarke, da von einer Rußland befriedigenden Löſung dieſer 
Angelegenheit die weitere Exiſtenz der europäiſchen Donau⸗Kom⸗ 
miſſion abhing. Hätten die Mächte auf die Verlängerung des 
Mandats dieſer Kommiſſion verzichtet, ſo hätte Rußland dann 
erſt recht im Kilia⸗Arm gethan, was ihm beliebte, da dieſer und 
die Otſchakow⸗Mündung auf ruſſiſchem Gebiete liegen. Anderer⸗ 
ſeits hing wiederum die Zuſtimmung Rußlands zur Verlängerung 
der Befugniſſe der europäiſchen Kommiſſion von den ihm in der 
Kilia zu gewährenden Konzeſſionen ab. Ob ſo oder ſo alſo, 
mußte Rußland zum Ziele gelangen. Die Mächte machten daher 
gute Miene zum böſen Spiel und fügten ſich ins Unver⸗ 
meidliche. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 27. Februar. 


* Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſchäftigte fic) in ihrer letzten Sitzung mit den Baugewerk⸗ 
ſchulen und faßte hierbei einen Beſchluß, der für die Entwickelung des 
geſammten gewerblichen Fachſchulweſens in Preußen 
eventuell von hoher Bedeutung werden dürfte. Den Anlaß bierzu gab 
eine Petition der Stadt Deut ſch⸗ Krone, woſelbſt im Jahre 1877 
auf Anregung des damaligen Handelsminiſteriums eine Baugewerkſchule 
mit Staatsunterſtützung errichtet worden war. Die Stadt ſoll jetzt 
außer der Unterhaltungspflich; des Gebäudes und der Inventarien eme 
dauernde Laſt von 8000 M. im Jahre übernehmen, und petitionirt, da 
fie fico hierzu außer Stande fühlt, dieſerhalb beim Abgeordnetenbauſe. 
Der Referent, Abg. v. Schenckendorff, legte zunächſt den Thatbeſtand 
eingehend dar, und ging des Weiteren von der Anſicht aus, daß die 
Kommiſſion nur Stellung zu dem Antrage nehmen könne, wenn ſie zu 
der Frage der Koſtenvertheilung zwiſchen Staat und Kommune generell 
Stellung nehme und hierbei insbeſondere die Frage erö.tere, ob der 
letzt faſt überall gehandhabte Vertheilungsmodus, wonach die Kommune 
die Gebäude hergebe und die eine Hälfte der durch das Schulgeld nicht 
gedeckten Koſten trage, während der Staat die andere Hälfte gewähre, 
überhaupt ein billiger und gerechter fei? Referent mußte dieſe Frage 
für die Baugewerkſchulen verneinen und fiellte in feiner Beweisführung 
die Vortheile, welche die Kommune und Emwohnerſchaft von der Ans 
weſenheit einer Baugewerkſchule habe, in Zahlen ausgedrückt, den er⸗ 
wachſenden Laſten gegenüber. Er bewies hiermit, daß die Vortheile 
und Laſten in Mißverhältniß zu einander ſtänden. Ein richtiges Ver⸗ 
hältniß fet etwa bergeſtellt, wenn die Kommune alle ſachlichen 
Koften übernehme, während der Staat die Verwaltungskoſten allein 
trace. Zu den fachlichen Koſten ſeien zu rechnen: die Deruabe und 


Volksetymologien, jenachdem dieſe entweder in der Schriftipradhe Bür⸗ 
errecht ſich erworben haben oder nur im Munde des gewöhnlichen 
oltes fortleben. Wir beginnen mit der literariſchen und berühren hier 

zunächſt die einfachſte Art berfelben, wenn nämlich bei allmählich ein: 

getretener Gleichheit der Form auch völlige Gleichheit der Bedeutung 
ſupponirt wird — eine Bedeutung muß dann natürlich ſchwinden. 

bi Folgende Beifpiele mögen zur Veranſchaulichung des Gefagten 
jenen: 

„Vormund“ fcheint mit dem bekannten Worte „Mund“ zuſammen⸗ 
zuhängen und den zu bedeuten, der für den, der noch nicht für ſich 
ſprechen kann, ſpricht; es ſtammt das Wort indeß von dem nicht mehr 

ebräuchlichen „munt“, das dem lateiniſchen manus verwandt, zuerſt 
pam, dann Schutz, dann Schützer bedeutete. Man will ſogar das 

prichwort „Morgenſtunde hat Gold im Munde“ fo erklären, als hätte 
es urſprünglich bedeutet: „Morgenſtunde hat Gold in der Hand.“ 

Eben daher lommt auch „mündig“ und „unmündig.“ Die Endung 

„ſucht“ wird wohl meiſt als Ableitung von „ſuchen“ empfunden, z. B. 

„Waſſerſucht“, erklärt man ja doch die Eiferſucht als die Leidenſchaft, 

die mit Eifer ſucht, was Leiden ſchafft; die En dung iſt jedoch hervor⸗ 

gegangen aus dem Worte „suht“ Krankheit, wozu auch die Wörter 

„ſiech, Siechthum, dahinſiechen“ gehören. 

Flitterwoche⸗monat⸗jahr beziehen ſich nicht auf Glanz und Putz, 
ſondern kommen von dem im Mittelhochdeutſchen noch vorhandenen 
Worte „flittern“, was „leiſe flüſtern“ heißt. Das Wort iſt ebenſo wie 
unſer „flüſtern“ ein onomatopoctiſches, d h. es find di Laute des Wortes 
dem Laute der durch dieſes Wort ausgedrückten Handlung nachgeahmt. 

Die Redensart „einem den Rang ablaufen“ verwechſelt das Sub⸗ 
ftantio Rang mit dem heute nur im Plural vorkommenden (die Ränke) 
Subjtantive „Rank.“ Letzteres bedeutete zuerſt „Krümmung“ und dar⸗ 
aus iſt im Plural „die Ränke“ beute liegende Bedeutung entſtanden. 
Es hat alſo obige Redensart den Sinn: „Die Krümmung des Weges 
durch Laufen in gerader Linie vermeiden und ſo dem Anderen zuvor⸗ 
kommen.“ Das Zeitwort „verrenken“ kommt ebendaher. 

Die Wochentage Dienſtag und Freitag faßt wohl Mancher als 
Tage des Dienſtes und der Freiheit auf, allein der Freitag iſt der 
Fria, Gemahlin Wodans, der Dienſtag wt der Tag des Kriegsgottes, 
der im Hochdeutſchen Ziu bieß und der der Form nach dem griechiſchen 
Zeós entſpricht. Nach dieſem Gotte bieß der Tag Ziſtae und wurde 
damals ſchon volksetymologiſch verwandelt in zinſtac. Heute haben wir 
den Ausdruck ziſtag und zinſtag nur noch in der allemaniſchen Mund⸗ 
art. Der Ausdruck der neubochdeutſchen Schriftſprache „Dienſtag“ 
ſcheint mir aus dem Niederdeutſchen entnommen. Denn da hieß der 
Gott Tiv, der Tag alſo tivesdag, was zu tisdag, wie der Tag noch 
im Schwediſchen lautet, wurde cfr. das engliſche tuesdag: aus tis dag 
wurde volksetymologiſch tinsdag (Zinſentag) und mit Verwechſelung 
der anlautenden Buchſtaben „Dinſtag 

Die erſte Hälfte des Wortes „preisgeben“ wird gewöhnlich für 
das bekannte Subſtantiv „Preis“ angefeben, der Ausdruck enthält aber 
das ins Deutſche übergegangene franzöſiſche Wort prise Beute, das, 
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Unterhaltung der Gebäude nebſt Inventarien, ferner Heizung. ach 
tung und Beaufſichtigung der Räumlichkeiten. Eine Bauge id 
rekrutire ſich aus mehreren Provinzen, alſo aus einem grób ict 
ſchaftlichen Gebiete. So feien von den 119 Schülern in Deut A 
nur 4 ortsangebörig, während 115 den Provinzen Ofte uble ; 
preußen, Poſen und Pommern angehörten. Die Stadt Ds ; 


heutigen großen Ausgaben alſo für Fremde. 
unbillig. Das Bauhandwerk, wou außer den 
und Zimmerleuten auch die Stein netzen, au e 
und Bautiſchler gebörten, fei über das ganze Staa wt 
annähernd gleichmäßig vertheilt; da überdies der Staat bier leich d 
baupolizeilicher Hinſicht hervorragend intereſſirt fei, und er zuglelt ge 
größten Bauunternebmer bilde, fo erwachſe beſonders aus die ge 
häl niſſen heraus auch feine Verpflichtung zur Unterhaltung Der "eis 
Bei einem derartigen Vertbeilungsmodus würden die der Entou iw 
dieſer Schulen jetzt entgegenſtebenden Hinderniſſe beſeitigt werdet sy 
beſondere aber würden befjere Lehrkräfte gewonnen und das i ale 
hebliche Schulgeld weſentlich verringert werden können. y? 
Mißverhältniß werde in Höxter, Idſtein, Edernfóroe, Erfurt 15 
empfunden. Nachdem Referent noch hervorgehoben hatte, ei 
Oeſterreich, Bayern, Würtemberg, Baden, Heſſen und Sachſen de 
die Baugewerkſchulen zum Theil ganz allein unterhalte, zum Fu 
dort aber ein Vertheilungsmodus Platz greife, wie er ihn ange eg 
ſtellte er den Antrag, die Petition der Stadt Deutſch⸗Krone der ir 
lichen Regierung ge Berückſichtigung zu uberweiſen. Der Gel n 
Lüders legte die Bereitwilligfeit der Staatsregierung bar, die DA 
pflicht der Kommune auf ein Viertel der ungedeckten Koſten b 
ſetzen; damit würden etwa 125,000 M. für den Staat 
würde der Antrag des Referenten angenommen, jo würden die dh 
noch 45,000 M. mehr im Jahre betragen. Abg. v. Hammerftel 
den Antrag, die Petition der Regierung nur zur Erwägung zu emp 
Bei der Abſtimmung wurde jedoch der Antrag des ef nu 
1174 
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großer Majoritát angenommen. Stimmt das Haus dem un 17 
pert 
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Kommiſſion zu, fo iſt damit ein erſter und wichtiger po 
Schritt zur Hebung des Handwerks gethan, dem boffentlich an 
folgen werden. Hierbei jet bemerkt, daß der Referent auch die 
gewerblichen Hochſchulen berübrte und zu dem Schluß gelangte, iff 
nicht alle Hochſchulen mit gleichem Maaß gemefien werden Pf 
Im Allgemeinen müßte dasjenige wirthſchaftliche Gebiet hero as 
zu den Koſten herangezogen werden, das den Vortheil ven ye A 
ausbildung hat. Co intereſſirten die Webeſchule in Krefeld bt / 
Maſchinenbauſchule in Remſcheid den Weiten des Staates men 
— Oſten. Die Sommifion beſchloß ſchließlich ſchriftliche De 
attung. } 
* Geñern verhandelte die Agrarkommiſſion den Ge ft 
wurf betreffend die Erhebung einer obligatoriſchen Hunden | 
§ 3 der Voriage: „Die Hundefteuer wird als Kreis fteuer wei 
Kreiſe erhoben, ihr Ertrag fließt in die Kreiskommunalfaſſe“,! 
12 gegen die Stimmen des Abg. Knebel dahin geändert worden gs | 
„die Erträge der Steuer, inſoweit fie in den einzelnen Gemeinde! 
ommen, in die betreffenden Gemeindekaſſen fließen. De 
träge dieſer Steuer aus den jelbiiftändigen Gutsbeinken fließen 
gegen in die Kreiskommunalkaſſen und werden bei dieſer als Ls 
derter Fonds zu Gunſten öffentlicher kommunaler Intereſſen inn 
der fahne der n Gutsbezirke verwandt. Die Höhe der Hunden 
wird von der Kreisvertretung für alle Steuerpflichtige feſtgeſest 
im § 5 des Regierungsentwurfs enthaltene Ausnabmeftellung 
litärhunde wurde auf Antrag des Abg. Seelig mit 104 
Stimmen abgelehnt. Die Mitglieder des Zentrums, der na 
beralen Partei, der Liberalen Vereinigung und der Fortſch ritt 
ſtimmten geſchloſſen. Das Zuſtandekommen des Geſetzes iſt du 
weil die Regierung zu dieſer Abänderung kaum ihre Zuitimt | 
theilen wird, in Frage geitellt. Das ganze Geſetz wurde darch 
12 gegen eine Stimme (v. Hönika) angenommen. { 
Die Fortſchrittspartei bat beichlofien, einen Ant 
Abänderung des $ 21 der Städteordnung durch die Ab 
Straßmann und Zelle im Plenum einzubringen. Es wird d 
fortſchritt icher Seite bemerkt: „Der Antrag bezweckt, die 9 
Möglichkeit zu geben, bei den Er änzungswahlen zu den Stad 
neten⸗Verſammlungen die Wahlbezirke, welche im Laufe der 3 
leich geworden, durch eine neue Eintheilung wieder gerecht zu f 
m Laufe der Woche wird der Antrag dem Hauſe vorgelegt of 
* Zu den beim Reichstage bisber eingelaufenen Peritil 
genen die obligatorijhen Arbertsbiider find Mg) 
ich aus 41 Ortſchaften noch Eingaben mit im Ganzen gegen dl 
Unterſchriften hinzugetreten. Die Zahl der Geſammt U: sería, 
unter den bezüglichen Petitionen erhöht fido bierdur auf rund A, X 
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nachdem es im Mittelhochdeutfchen pris gelautet, im Neuhodd® 
nach den Sprachgeſetzen „Preis“ wurde. y 
men Das Mort „hänjeln” fajen mir Bile wobl jo auf, ais ob Hal 
einen ¿um „Hans“ haben, und doch ftellen ältere Beiſpiele, in de! 
dieſem Worte begegnen, es als unzweifelhaft dar, daß „bänſeln y & 
weiter hieß, als einen in eine Hanſe, d. h. in eine Genofjenidalh ur 
nehmen, und zwar mit allen den mehr oder weniger lächerlichen y 
unangenehmen Formalitáten und Zeremonien. auf AR 
„Eine ſehr ſchöne und anſprechende Umteutung erhält “ig 
Weiſe Friedhof, der an ſich nur einen umfriedigten Raum 
Kirche bedeutet. N 
fache vermehren ließen, zeigen, daß, wenn auch naturgemäß PT \ 
von Vollsetymologte verbältnikmäkig feltener in die Erſchemun 748 
die Sprache doch auch mit ihrer Hilfe fido hier und da aus dene 
riſſenen Verwirrung zu einer neuen Ordnung der Dinge durch N 
Form auch eine Gleichheit der Bedeutung fälſchlich anne’ 
fo iſt es bei der folgenden nur die lautliche Aehnlichkeit, w if 
Sprechenden zur Annahme der ähnlichen Form mit der ähnlich wy 
deutung verführt. 9 


17 

Vorſtehende Beiſpiele, die ſich leicht um das Doppelte un 
pet y 

Hatte bei diefer Art der Volksetymologie zufällige Gleiche 


n der großen Maſſe von Beiſpielen hebe ich nur N 
ae . | 
2 für lokale und Eigennamen. aur 
or den Thoren Kölns beißt ein Gaſthaus „Zum todten“ gis 
ftatt des plattdeutſchen „to den Joden“. it . 
Fiſchhauſen hat, trotzdem es am Haff liegt, nichts sa 
zu thun, es hieß urſprünglich Biſchofshauſen, dann Biſchh 
Vergleiche Biſchweiler im Elſaß. ch . 
Das fog. „Raube“ Haus in Hamburg bieß plattdeutl bs | 
hüs (bas Haus des Ruge), verdeutſcht wurde rug zu raub. % 
Das fog. „Sauerland“ in Weftfalen bat nichts mi woe, 
zu thun, wenn auch Karl der Große geſagt haben ſoll: Das a 
ein ſauer Land, ſondern kommt von Suderland⸗Südland, was J % 
land wurde und perhochdeutſcht zu Sauerland. Wegfall Lope 
wie in Schnider (Schneider) zu Schnir. Weſtfalen beit dar ab 7 
rothen Erde nicht weil der Boden roth iſt, ſondern es f ma 
plattdeutichen rue ere = robe, rauhe Erde. n Na 
Heißt ſemand Liebrecht, ſo darf er nicht glauben, fein acht. e 
‚lieben ber, ſondern er ſtammt aus Liutprecht⸗Leuterr geln 
Leidgeher meint einen Schankwirte Iten lide 
A 6 \ von a >» | 
hochdeutſch leid, nicht einen Geber des Leides. r K.. | 
Sic Hanes Herzberg ꝛc. waren urſprüglich Hirzbach 11201 | 
„Ehren“ vor Paftorennamen bat mit „Ehre“ nich en 
kommt en” te den Adreſſen entnommenen Dativ “ y 
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Fortſetzung folgt.) 
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elegraphiſcher Specialbericht der 
„poſener Bcitung”. 


Berlin, 28. Februar, Abende 7 Uhr. 


Ki Apgeordnetenhaus. Stablewski klagt über die 
IN y Pettionen und die Ertheilung bes Religionsunterrichts 


ue 9 ar d (Rrefelo) berührt die Krefelder Schulver⸗ 


| 
| Wit en fart (Liegniß) vertheidigt die Simultanſchulen und 
| t die Veſſerung der Lehrergehälter. 

| Windthorſt ſagt, Letzteres ſei auch eine Forderung des 
¡Pla ina die Schule fet der Zankapfel der Parteien, die 
würden in das Parteigetriebe hinneingezogen. Die Libe⸗ 
I.. wollten auf dem Schulgebiete vollenden, was fie durch die 
In lege begonnen hätten. Das Zentrum fordere den Zuſtand 
By, Erlaß des Schulaufſichtsgeſetzes zurück; es könnte in 
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Pen, Kampfes leicht dahin kommen, die abſolute Trennung 
Taat und Kirche zu verlangen. 


em 
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Bezüglich der Aufhebung 
ultanſchulen, durch welche der konfeſſionelle Friede nicht 
zu halten ſei, müſſe ein ſchnelleres Tempo eingeſchlagen 


der Kultusminister erwiedert, er werde zur Tren⸗ 
don Staat und Kirche nie die Hand bieten. Die Kon⸗ 
tät der Schule fet fiets ein leitender Geundſatz 
itt 6, $ gemejen; die Errichtung von Simultanſchulen fei nur 
py tbat, wo alle Vorbedingungen erfüllt ien. Er habe 
Pan eine Simultanſchule auf Antrag der katholiſchen 
rg chen errichtet, neulich habe ſogar ein katholiſcher Biſchof 
ö ung einer Simultanſchule beantragt. 

Der Kultusminiſter erklärt ferner, er werde auf dem 
Po des Schulaufſichtsgeſetzes ſtehen bleiben und beftrebt fein, 
1 dieſem Gebiete entſtandenen Trübungen zu mildern. 
e beantragt, die Mehrforderung von 100,000 M. 
en Nebenetat beſchäfligte Schulinſpektoren als Zuſchüſſe für 

meritengehälter zu verwenden. 

Antrag wird der Budgetkommiſſion überwieſen. 

„ BWViſſenſchaft, Kunſt und „Literatur. 
„Amerika“. Eine etbnographiſche Rundreiſe durch den Kons 


A d die Antillen von Dr. Jobannes Baumgarten. 
fate a Verlagshandlung. Der durch ſeine Bilder aus 
giebt 


| 
4 ſiſchen Volksleben allgemein bekannte und geſchätzte Vers 
uns bier eine nach den beſten und neueſten Quellen be⸗ 
. dem Sammlung von Charafterbildern, Siitenſchilderungen, Szenen 
Ñ Volksleben, die von einer ſehr gründlichen Kenntniß der 
bie, etbnographiſchen Forſchungen und Reiſeberichte zeugt. Das 
u get eine durchweg fefielnde, anregende und lebrreiche Lektüre. 
N mier vortrefflichen Zeitſchriſt,Monatſchrift für deutſche 
Meine. it durch das nachfolgende, an den Redakteur, Direktor 
Ver mt des Innern Bofie, gerichtete Kabinetsſchreiben eine be: 
la Seis nerkennung zu Theil geworden. Das Schreiben lautet: 
IN ar Maſeſtät dem Kaiſer und Könige find, wie Em. rc. gewünſcht 
mee ** dem gefälligen Schreiben vom 27. v. Mts. mir zuge⸗ 
N ip den Hefte Nr. 11 und 12 der Monatſchrift für deutſche 
sy erreicht worden, und Seine Majeſtät babe ich dabei ſowohl 
rolog des veremigten Geheimen Regierungs⸗Raths Jacobi, 
Nan den von Ew. ꝛc. gehaltenen Vortrag über die Erziehung 
Mig Se ten aufmerfiam gemacht. 
He a 


be Majeſtät war das Hinſcheiden des Geheimen Raths Jacobi 
Ss Arbeit und Streben vorzugsweiſe dem Wohle des 
Mi 


kannt geblieben. Wie der frühe Heimgang dieſes thätigen 
galt, Seine Majeſtät mit Bedauern erfüllt hat, fo wiſſen 
‘yy el, dieselben auch das Gefühl der dankbaren Pietät zu würdigen, 
det ihm, dem 


an Begründer und erſten Redakteur der Monat⸗ 
3 
wie 


dieſer Stätte ſeines Wirkens durch den Nekrolog ein ge⸗ 
Woenkmal geſetzt worden iſt. ¿ 

Ortrag über die Erziehung zum Beamten hat Seine Ma: 
Atem dich Ew. ꝛc. nicht vorenthalten kann, intereſſirt, und mit 
ent wölntbeil ſind Seine Majeſtät der eingehenden Behandlung 

lte velche Ew ꝛc. dieſer wichtigen Frage des Beamtenlebens, na: 

My Uh im Hinblick auf den nicht zu unterſchätzenden Einfluß des 
90 bi ſtes, haben zu Theil werden laſſen. E 
nein beauftragt worden, Ew. ꝛc. hiervon in Kenntniß zu ſetzen 
Ar Pugleich Seiner Majeſtät Anerkennung für .... auszu⸗ 
: w. 3 
‘ad cht mir zum beſonderen Vergnügen, mich des Allerhöchſten 
„urch dieſe Mittheilung zu entledigen. : E 
HR 6 gez. v. Wilmowski. 
del X, eneralfeldmarſchall Prinz Friedrich Karl 
eigenen“. Militäriſche Lebensbeſckreung von Ado lot 
d. Frankfurt a. O. Selbftverlag des Verfaſſers. Preis 1,50 
Mapper lebendiger Darſtellung zeichnet der Verfaſſer ein 
iss it ges ritterlichen einen. durch welches wir einen ſpeziellen 
Über feine militäriſche Laufbahn und einen allgemeinen über 
* Düten, abre und — Vorbildung gewinnen. Das Buch iſt mit 

u hie Lichtdruck⸗Porträt des Prinzen ausgeſtattet. 

= dem Titel „Deutſches Wort — Volkes Hort!“ 
Ni ernand Schöningh in Paderborn von dem fónigl. preuß. 
Mann von Pfiſter em Schriftchen erſchienen, welches 
Freie in der Preſſe und Buchliteratur wieder überhand neb⸗ 
dle dudwörterſucht wendet. Das Schriftchen iſt zu beziehen 

Vuchbandlungen, ſowie auch von der Ve»lags handlung gegen 
don 15 Pf. in Marken, worauf Franko⸗Zuſendung erfolgt. 


„ Sorales und Provinzielles. 

Nc Qe, Poſen, 28. Februar. 

Nad in eburtstag des Kaiſers, welcher in dieſem Jahre be 
die Charwoche fällt, wird in den evangelischen Kirchen 


tanz in Verbindung mit dem Vormittags⸗Gottesdienſte am 
Zam gefeiert werden; in den Schulen unſerer Stadt findet 
0 Ju 


etzten Schultage vor den Oſterferien ſtatt. 
en a, w des Regierungs⸗ und Oberpräſidialraths 
je, Morn er bekanntlich ing landwörthſchaftlicge Mintfterium 
er Stag Mt und fic wegen feiner perſönlichen Liebenswürdigkeit 
ug den und Provinz großer Beliebtheit erfreut, fand geitern 
pi »ofalitäten des Kaſinos in der Lindenſtraße ein Ab: 


Th att. 
E lgendes geht uns mit dem Erſuchen um Auf: 


. 


Neri den in u 
; Imlauf geſetzten Formularen zur Sammlung von 
u die Bestien, betreffend die Schließung der kauf⸗ 
gewerblichen Geſchäfte an Sonn⸗ und Feiertagen 


Ulare . . 

dur Unt t aus in den Geſchäfts⸗Lokalen der 

N ne jun, desu e e Bruno Ratt, 
Romeo vert chmidt, J. N. Leitgeber und 


= epee 

r. Gerhard Rohlfs, der berühmte Afrikareiſende, welcher bier 
ſchon früher unter vielem Beifalle Mittheilungen über ſeine Reiſen 
gemacht hat, wird unſere Stadt in nächſter Zeit aufs Neue befuchen, 
und am 6. März einen Vortrag halten, in welchem er unter Anderem 
die intereſſante Frage erörtern wird, ob die Abeſſinier urſprünglich 
Juden ſind, wie noch gegenwärtig ein Theil derſelben, die ſog. Falaſche, 
die moſaiſche Religion bekennt. 

r. Im Handwerkerverein hielt am 26. d. Mts. Dr. Lands⸗ 
berger einen Vortrag über Leben und Tod. Redner ging da⸗ 
von aus, daß es ſehr ſchwierig ſei, eine Definition des Lebens zu geben. 
Im weiteren Sinne ſei die ganze Natur als lebend zu bezeichnen. Auch 
die Pflanze empfinde und bewege ſich und lebe inſofern; aber das 
Leben komme in ihr nicht zum Bemuhtfein und die Pflanze fet in Des 
treff der Nahrungsaufnahme an einen beſtimmten Ort gebunden. An: 
ders ſei es mit dem Thiere, welches ſich die Nahrung durch die Be⸗ 
wegungs⸗Möglichkeit zu ſichern wiſſe. So baue ſich im Reiche des 
Lebendigen eine Art von Stufenleiter auf, deren höchſte Stufe beim 
Menſchen erreicht werde, den man auch das „kochende“ Thier genannt 
bat, weil er ſich durch dieſe Art der Zubereitung der Lebensmittel von 
allen anderen lebenden Weſen unterſcheidet. Was man Leben nennt. 
ftellt ſich als ein Zuſammenwirken von verſchiedenen Organen, von 
Gehirn, Verdauungs⸗ und Bewegungsorganen ꝛc. zuſammen. Von dieſen 
Organen haben für das Leben nicht alle die gleiche Bedeutung; beim 
Thiere könne ein Theil des Gehirns entfernt werden, ohne daß 


das Leben aufhöre; allerdings führe dann das Thier nur 
eine Art von Pflanzenleben. Die Nahrung könne auf eine 
Zeit entzogen werden, ohne daß darum das Leben ende. 


Wenn aber die Blutbewegung aufbört, fet es in Folge von Entziehung 
bedeutender Mengen von Blut, oder auf andere Weiſe, ſo höre damit 
auch das Leben auf. — Der Redner wies weiter auf den Kreislauf 
des Lebens, auf den ſteten Stoffwechſel bin, und zeigte, wie der Stoff 
ſelbſt den Tod nicht kennt, und wie an Stelle des einen Lebens in 
Folge des Stoffwechſels ſtets ein anderes Leben tritt. Für ſedes 
lebende Weſen trete der Moment ein, wo das Zuſammenwirken der 
einzelnen Theile, welches wir Leben nennen, aufhört und dieſe Theile 
auseinanderfallen. Dies fet der Tod, bei dem es ſich alſo nur um 
eine Veränderung des Zuſtandes handle; es ſei der Moment, wo an 
Stelle des Zuſammenwirkens der einzelnen Organe ein Konglomerat 
lebloſer Theile trete. Der Moment, in dem dies eintrete, ſei ſchwer 
zu beſtimmen da dem ſcheinbar letzten a nach etwa einer 
Minute noch ein allerletzter folgen könne. Von da ab ftebe das 
Herz ſtill, und das Blut werde nicht mehr durch den Körper ge⸗ 
trieben; es fließe nicht mehr. Aber bald treten nun auch andere Ver⸗ 
änderungen ein; zunächſt die Muskelſtarre, dann die bräunlich⸗ 
rothen Todtenflecke in Folge beginnender Zerſetzung der in dem Körper 
enthaltenen Flüſſigkeiten Nur bis dahin könne noch irgend ein Zwei⸗ 
fel obwalten ob der Tod wirklich eingetreten fei; die Todtenflecke 
ſeien ein untrügliches Zeichen, daß der Tod eingetreten ſei. Der Vor⸗ 
tragende erklärte unter Hinweis auf den nealichen Vortrag im Hand⸗ 
merfervercin, Fälle des Scheintodes, in den n Jemand beerdigt worden, 
ſeien nicht erwieſen, geſtand jedoch die Möglichkeit zu, daß z. B. zu 
Zeiten von Epidemien, wo aus Rückſicht auf die Ueberlebenden eine 
baldige Beerdigung der Todten geboten erſcheine, Scheintod vorkommen 
könne: doch werde es in einem geordneten Staate zu einem Lebendig⸗ 
begraben nicht kommen, da auch bei Eoidemieen mindeſtens doch 36 
Stunden nach Eintritt des Todes abgewartet werden müſſen. Wenn 
der Arzt die Todtenflecke konſtatirt habe, könne ohne jede Beſorgniß 
die Beerdigung erfolgen. Das Streben müſſe demnach dahin gerichtet 
werden, daß eine geordnete Leichenſchau eingeführt werde, damit 
Niemand beerdigt werde, ehe von ärztlicher Seite der Tod konſtatirt 
ſei. Man habe vor einigen Dezennien, um jede Beſorgniß des 
Scheintodt - Begrabenwerdens zu zerſtreuen, Leichenhäuſer ein: 
gerichtet, in welche jede Leiche geſchafft werden muß, 
und in denen ſinnreiche Vorrichtungen angebracht ſind, um jedes etwaige 
Wiedererwachen bemerkbar zu machen; doch haben gerade dieſe Leichen⸗ 
hauler bewieſen, daß Fälle des Schemtodes nicht vorkommen. — Seien 
die Todtenflecke exit eingetreten, fo ſchreite die Zerſetzung raſch weiter 
vor, es beginne die Verweſung; das Zerfallen des Körpers in diejenigen 
Stoffe, aus denen er gebildet worden, gebe immer mehr vor ſich, und 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen ſei der Körper des Menſchen in acht 
ren total verweſt, d. h. er ſei in diejenigen Elemente, aus denen 
er entſtanden, wieder umgewandelt. In der Pflanzenwelt finde nach 
dem Abſterben eine derartige totale Umwandlung nicht ſtatt; es erfolge 
nur eine theilweiſe Zerſetzung, eine Vermoderung, indem ſich Humus, 
Torf und Braun- oder Steinkohle bilden. Zum Schluß wies Redner 
darauf hin, daß der Motor, welcher alle dieſe Veränderungen der orga⸗ 
niſchen Körper durchführt, die Sonne ſei, der wir alle Kraft verdanken, 
und ohne welche auch keine Pflanze gedeihe. Die Sonne leite unſer ganzes 
organiſches Leben und ſpende uns Licht und Wärme nicht blos in der 
Gegenwart, ſondern auch aus vergangenen Jahrtauſenden; wir 
feen alſo Alle Kinder der Sonne. — An dieſen mit Beifall aufge⸗ 
nommenen Vortrag knüpften ſich mehrere Anfragen aus der Mitte der 
Verſammlung, welche vom Dr. Landsberger beantwortet wurden. Da⸗ 
nach würde, falls zu Zeiten von Epidemieen ein Scheintodter wirklich 
beerdigt werden ſollte, die Dauer des Lebens im Grabe theils von dem 
Kräftezuſtand des Beerdigten, theils auch davon abhängig ſein, von 
welcher Beschaffenheit und Mächtigkeit die bededende Erdſchicht iſt, ind 
beſondere, ob fie mehr oder minder die Luft durchläßt. — Da Bors 
richtungen, welche dazu getroffen werden, um angeblich Scheintodtbe⸗ 
rabene zu retten, wenigſtens Niemandem ſchaden, ſo liege auch keine 
ranlaſſung vor, dieſelben zu verbieten. — Mechanikus Förſter ere 
klärte, er habe in ſeinem neulichen Vortrage durchaus nicht den Aerzten 
zu nahe treten wollen, und den vorgeführten Apparat ausdrücklich nur 
zur Beruhigung für 5 Gemütber empfohlen. — Zum Schluß 
ſprach der Vorſitzende, Redakteur Fontane, Herrn Dr. Landsberger 
den Dank für deſſen belehrenden Vortrag aus. 

r. Der Verein junger Kaufleute war behufs Wahl der Mit⸗ 
glieder der Reviſtons⸗Kommiſſion zu einer Generalverſammlung berufen 
worden, welche geſtern im pandelsſaale ſtattfinden ſollte. Dieſelbe 
konnte jedoch nicht ſtattfinden, da nicht die erforderliche Anzahl der 
Mitglieder erſchienen war. 

r. Aus der Provinz Poſen ſind im 4. Quartal 1882 im 
Ganzen 1052 Perſonen, davon 250 aus dem Regierungsbezirk Bofen, 
802 aus dem Regierungsbez rk Bromberg ausgewandert. Die Aus⸗ 
wanderung betrug im Jahre 1882 9460 Perſonen, davon 2523 aus 
zu it Pofen, 6937 aus dem Regierungsbezirk 

romberg. 
dä. Die polniſchen Auswanderer werden in Amerika bisweilen 
in recht ſchlauer und gewiſſentoſer Weiſe übervortheilt Einen Fall 
dieſer Art theilt das von den Jejuiten in Krakau herausgegebene Buch: 
„Katboliſche Miſſionen“ mit: Danach wurde eine Anzahl von polniſchen 
Auswandererfamilien, aus der Umgegend von Poſen, welche in Nero: 
Vork angekommen waren, von einem Manne, der fic ihnen als Bere 
walter eines Grafen vorſtellte, in polniſcher Sprache angeredet; 
Graf, der ein großer Polenfreund fei, habe ihn bergeiandt, um fie 
nach feinen Gütern zu führen, wo er ihnen viel Grund und Boden 
geben werde; auch händigte er jedem der Auswanderer „im Namen 
des Grafen“ als Draufgeld 5 Dollars ein, welche dieſe auch annahmen. 
Sie wurden alsdann von dem „Verwalter“ weit weg bis an den 
Miſſiſſippi geſchafft, wo ihnen ganz ſchlechte, enge Hütten angewieſen 
wurden. Dort hatten ſie nun theils in Blei⸗Bergwerken zu arbeiten, 
theils Steine zu klopfen, und ebenſo wurden Frauen und Kinder mit 
den anſtrengendſten Arbeiten beſchäftigt; von einem Grafen bekamen 
ſie Nichts zu ſehen, und ebenſo wenig wurde ihnen Land zugetheilt. 
So haben die Bedauernswerthen ein ganzes Jahr lang für ein geringes 
Entgelt ſchwer gearbeitet, bis fie andere Arbeiter kennen lernten, welche 
ihnen zuredeten, in St Louis Klage zu führen. Emige von ihnen 
brachen auch in der Nacht dorthin auf, der „Verwalter“ eilte ihnen 
nach und wollte fie zur Rückkehr zwingen, und ſchoß, als fie fich weiger⸗ 


ten, ſogar nach einem von ihnen; es wurde ihnen aber Hilfe zu Theil; 
ſie nahmen den „Verwalter“ gefangen und führten ihn auf die Polizei, 
wo fic nun ergab, das derſelbe — aus der Gegend von Poſen ſtammte. 
Ihr Verhältniß zu demſelben wurde gelöſt, ſie erhielten für ihre Arbeit 
die ihnen zuſtehende Bezahlung. und der angebliche Verwalter wurde 
zu einem Jahre Gefängniß verurtbeilt. : 

A. Straßenlaternen. Die Brennzeit der Straßenlaternen iſt für 
den Monat März cr: der zunehmenden Tageslänge entſprechend kürzer 
normirt, ſie brennen 

vom 5 bis — März von 3 Ubr Abends bis = Uhr Morgens 
. e 4 
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r Eine Promenade von Kutſchpferden. In der Berlinerfiraße 
bielt geſtern Abends vor dem polnuchen Theater ein einem polniſchen 
Rittergutsbeſitzer gehöriger Kutſchwagen, vor welchen zwei junge 
mutbige Pferde geſpannt waren. Der Kutſcher ſtand eine Strecke 
davon entfernt und hatte es verabſäumt, die Pferde abzuſträngen. 
Durch irgend ein Geräuſch wurden dieſelben ſcheu und gingen mit 
dem Wagen nach dem Wuhelmsplatze durch. Se liefen in den Fuße 
gängerweg rechts vom Theater ber der Barriere, welche den Blak von 
dem Straßendamme an der Südſeite trennt, binein, bogen links ab 
in die Anlagen hinein, traverfirten drei der mit niedrigen eiſernen 
Barrieren umgebenen  Anlagepläge, riſſen dabei die Barrieren an 
6 Stellen um, und liefen alsdann links vom Theater längs der 
Haupt⸗Barriere nach der Theaterſtraße bin, wo fie ſpäter zum Stehen 
gebracht wurden. Heute waren ſtädtiſche Arbeiter damit beſchäftigt, 
den an den niedrigen Barrieren und den Sträuchern angerichteten, gar 
nicht unbedeutenden Schaden auszubeſſern. 

r. Diebſtähle. Einem Kaufmanne von hier wurde vorgeſtern aus 
unverſchloſſenem Hofe an der Schuhmacherſtraße ein vierrädriger, blau 
angeſtrichener Handwagen im Werthe von SO M. geſtohlen. — Einem 
Kaufmanne in der Breitenſtraße wurden geſtern aus ſeinem Geſchäfte 
mehrere Wäſcheleinen, lederne Peitſchen und Dachpappen geſtohlen. — 
Am 26. d. M. wurde einer Frau aus Nekla⸗Hauland auf der Walliſchei 
vom Wagen ein Packet geſtohlen, welches 15 Ellen ſchwarzes Tuch, 
weißes Futterzeug, graue Leinwand. 24 Dutzend weiße Taſchentücher, 
9 Ellen ſchottiſchen Kleiderſtoffs, 3 Ellen grauen Kleiderſtoffs, Stulpen. 
Kragen ꝛc. enthielt. Die augenblicklich angeſtellten Recherchen find 
reſultatlos geblieben. — Einem Kaufmanne in der Kl. Gerberſtraße 
wurden geſtern von verſchloſſenem Wäſcheboden 4 groke weiße Bette 
züchen, 4 kleine Bettzüchen, 6—8 kleine weißleinene Bettbezüge, ein 
großes Tiſchtuch, gezeichnet H. 8. 12, 3 Bettlaken, 3 „ 
bemden, 3 Frauenhemden, 1 Paar Waffel⸗Bettdecken geſtohlen. Der 
Dieb hat von der den Bodenraum umſchließenden Bretterwand ein 
Brett abgelöſt und iſt durch die dadurch entſtandene Oeffnung in den 
Bodenraum gekrochen. — Verhaftet wurden geſtern zwei Kaaben von 
bier, welche vorgeſtern einer Bauernfrau auf dem Alten Markte ein 
Portemonnaie mit 2 Zehnmarkſtücken aus der Taſche entwendet haben. 

Labiſchin, 27. Februar. [Brandunglück.] Am vergans 
genen Sonntage brach bei dem Wirth Schatz in Gombin Feuer aus, 
durch welches jämmtliche Wohn: und Wirthſchaftsgebäude, ſowie das 
ganze Inventar, 7 Kühe, 2 Pferde, 13 Schafe und mehrere Schweine 2c, 
ein Raub der Flammen wurde. 

A Bomft, 26. Februar. [Wohltbätigkeit.] Für die 
8 der ge bey haben a der biegen, Dr 
auch wohlthätige He zen geſchlagen; es wurde auf Anregun errn 
Oberförſters Konkiel ein Komits gebildet, welches Lebesgaben fammelte, 
fo daß y der am 25. d M. im Saale des Herrn Ulmitz ſtattge⸗ 
fundenen Verlooſung 247 Gewinne von Frauen und Jungfrauen einge⸗ 
liefert wurden. Die Verlooſung bat mit Genehmigung des Herrn Ober⸗ 
präfidenten unter Aufſicht des hieſigen Polizeiverwalters Herrn Bürgers 
meiſter Seydel durch Komité mitglieder ſtattgefunden und bat nach 
Abzug aller Unkoſten einen Reinertrag von 35 M. ergeben, weice~ 
Summe dem Herrn Landrath Freiherrn von Unrub⸗Bomſt ur Weiter⸗ 
beförderung an das Unterſtützungs⸗Komité in den Rheinlanden übers 
geben wurde. Die nicht abgebolten Gewinne verfallen zum Beften der 
hieſigen Armen. 

Oſtrowo, 27. Februar. [Vom Gymnafium] Gefern 
traf der Herr Provinzial-Schulratb Polte hier ein, um heute vie 
Abiturientenprüfung am biefigen Gymnaſium abzuhalten. Es batten 
ſich zur Prüfung gemeldet und waren zugelaſſen worden 7 Der. 
primaner, von denen einer vom mündlichen Examen befreit wurde. 
Sämmtliche Abiturienten erhielten das Zeugniß der Reife. Die Oſter⸗ 
ferien am Gymnaſien beginnen diesmal nicht wie ſonſt am Sonn: 
abend vor dem Palmſonntag, ſondern erſt Mittwoch in der Charwoche, 
alſo den 21. März. Der Unterricht und damit auch das Schuljahr 
1883/84 beginnt wieder am 5. April. 

+ Strzalkowo, 27. Februar. [Scharlach. Perfonalien 
Arbeiter nach der Provinz Sachſen. Zuckerfabrik. 
Schon ſeit längerer Zeit herrſcht in bieſiger Gegend Scharlach, und 
find viele Kinder im Alter bis 10 Jahren von der Krankheit beimges 
ſucht. In der Regel nimmt die Krankbeit bei einiger Pflege einen 
günſtigen Verlauf, fo dat die Patienten in kurzer Zeit wieder hers 
geſtellt werden. — Der Poſtamtsaſſiſtent Olarski iit in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft von hier nach Dol, ig verſetzt. Die bei dem biefigen Poſtamte 
dadurch erledigte Aſſiſtenſtelle iſt dem Poſtbeamten Schulz übertragen. 
Verſetzt find ferner vom 1. k. Mts. ab der Grens-Gendarm Dittmann 
von Kornaty nach Zerniki und der dortige Grenz Gendarm Baller von 
Zerniki nach Kornaty; der berittene Grenzaufſeher Thinius als Steuer⸗ 
auffeber von hier nach Meſeritz und der zum berittenen Aufieber exa 
nannte Grenzaufſeher Weiß aus Mieltſchin nach bier. Der Chauſſee⸗ 
aufſeher Wagner aus Groß⸗Gutowy iſt vom 1. April ab zum Ober⸗ 
Cbauſſeeaufſeher im Kreiſe Wreſchen ernannt mit Anweiſung ſeines 
Wobnſitzes in der Kre sſtadt. Der Chauſſeeaufſeher Benke it von 
Szwdowo nach Groß⸗Gutowy, der Chaufjeeaufieber Preſſer von Za⸗ 
fahowo nach Miloslaw und der Chauffeeauffeber Frieſe von Nekla 
nach Oſſowo verſetzt. — Seit Kurzem amtirt in der durch den Tod 
des Propſtes Anton Trepinski verwaiſten katholiſchen Pfarre Stam 
der Geiſtliche Rybytzti. — In der vergangenen Woche war in hieſiger 
Gegend em Agent aus der Propinz Sachſen, um Arbeiter für das 
kommende Frübſahr anzuwerben. Derfelbe foll, wie mir erzählt wurde, 
den Tagelóbnern während der Dauer der Feldarbeiten auschließlich 
Wohnung und Koſt durchſchnittlich täglich 1,20 M. verſprochen 
Da in biefiger Gegend die Tagelöhner während der längſten Tage 
kaum fo viel verdienen, fo iit anzunebmen, daß viele Tagelóbnera 
Familien von dem Anerbieten Gebrauch machen werden. — Die im 
vergangenen Jahre in Komorſe durch den Beſitzer Herrn Ritſch erbaute 
Zuckerfabrik beginnt mit dem 27. d. M. ihren Betneb. In Folge deſſen 
tft auch der Steuerbeamte Schmelzer, welcher in Schroda ftationirt iſt, 
nach dorthin komm ſſariſch verſetzt. Herr Ritſch bat auf feinem Gute 
auch eine Gasanſtalt erbaut und wird in dieſem Jahre noch einen Kalk⸗ 
fe zur Erzeugung von gebranntem Kalk und Kohlenſäure errichten 

n. 


ger geln Samm⸗ 
er Schweriner Hilfs⸗ 
q defer Unterſtütz ng büfsbevärſtiger Woes 
ſonen iſt, welche im bieñigen Orte wohnen oder von bier kommen, bielt 

1 Englischen Haufe feine 18. ordentliche Generalvers 
ſammlu g ab. Der Vorſtand erſtattete über die Vereinsthätigkeit im 
abgelaufenen Jahre Bericht und erläuterte die in Händen der Witalies 


in W i D 228,20 a 
ufe des Sabres flofien dem Seren su an Beare bet 
dungen 2066 Darlehn en 120 M., an diverſen Geſchenken und Zuwen⸗ 


E 
ö 


ee are 
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5120 M., Ausgaben für die Generalverſammlung, den Boten, Druck⸗ 
x. 377,10 M., zu neuen Fondsanlagen 2043 M. Die Rechnung 
chließt mit einem Beuande an Grundkapital in Betrage von 32,800 
und 820 M. baar. Die mit dem Vereine verbundene N. Oppenbeim⸗ 
Stiftung señas, 1800 M. Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, 
Sanitätöratb Dr. Lowenthal, Kaufmann Herm. Reiche und Michaelis 
Cobn zu Berlin, wurden wiedergewählt. Der geſchäftlichen Erledigung 
folgte ein Diner nebſt Ball, an dem ſich 250 Perſonen betheiligten. 
Das Feſt verlief in gemüthlicher Weiſe und bewies abermals wie feſte 
Wurzeln der landsmänniſche Wohlthätigkeitsſinn der Schweriner gefaßt 
und dauernd bewährt hat. Die von 6 Damen an der Tafel veran⸗ 
altete Sammlung für die bedürftigen Landsleute erzielte das erfreu⸗ 
iche Reſultat von 583 M. — Die durch den hieſigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein veranftaltete Sammlung für die Ueberſchwemmten ergab 
in Summa 815,82 M. ar 2 Ae 
y Virubanm, 27. Februar. [Landwehrverein.] Am Sonn⸗ 
abend fand im Hecke'ſchen Saale die ſtatutenmäßige Generalverſamm⸗ 
lung des hieſigen Landwehrvereins ſtatt. Der Vorſitzende, Brauerei⸗ 
beſitzer Adam von bier, hielt eine längere Anſprache an die Kameraden 
und ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf den Raifer, in welches die 
hlreich beſuchte Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Dem darauf vom 
endanten Kaufmann Pfuhl vorgelegten Jahresberichte entnehmen wir 
N: Am Schluſſe des Jahres 1881 betrug die Mitgliederzahl 
50, und zwar mit Verſicherung 144 (134 Männer, 10 Frauen) und 
unverſichert 6 Perſonen. Im Laufe des Jahres find neu hinzugetreten 
3 Mitglieder, und zwar mit Verſicherung 21 (18 Männer, 3 Frauen) 
und unverfichert 2, abgegangen find 4 verſicherte Mitglieder, jo daß 
alſo ult. 1882 169 Mitglieder, und zwar 161 mit Verſicherung (148 
Männer, 13 Frauen) und 8 ohne Verſicherung vorhanden waren. Es 
waren ſonach im Laufe des Jahres 173 Mitglieder zur Beitragszahlung 
verpflichtet, und zwar mit monatlich 50 Pf. 48 Perſonen, mit 40 Pf. 
117 Perſonen und mit 25 Pf 8 Perfonen, das einen jährlichen Beitrag 
von 873.60 M. ergiebt. Hiervon kommen in Abzug für nicht weiter 
gezahlte Beiträge der im Laufe des Jabres verſtorbenen drei Mit: 
glieder ac. 56,45 M., fo daß der Kaffe noch 817,15 M. verbleiben, 
wovon jedoch 29,25 M. Reſte verbleiben; dagegen kamen an aus 
früheren Jahren gezahlten Beitragsreſten 84 N. 10 Pf. und an zurück⸗ 
gezahlten Vorſchüſſen 22.85 M. = 106,95 M. ein. An Eintrittsgeldern 
wurden gezahlt 57 M., für Statuten und Binden 15 M. an Gee 
ſchenken und ſonſtigen Ebrengaben 286 M., wovon jedoch noch ein 
Minus aus früberen Fahren mit 427,02 M. in Abzug zu bringen ift, 
ſo daß eine Brutto⸗Einnahme von 825.83 M. zu verzeichnen iſt. Die 
Ausgabe beträgt 1354,86 M., fo daß ſich ein Minus von 529,03 M. 
ergiebt. Das Leich nwagen⸗Konto batte einen Beſtand aus dem Jahre 
1881 mit 579.50 M. und eine Neueinnahme von 548 M., alſo eine 
Geſammteinnahme von 1127,50 M. und eine Ausgabe von 426,35 M. 
u verzeichnen, alſo einen Ueberſchuß von 701,15 M. Wird nun obiges 
Sinus mit 529,03 M. abgerechnet, ergiebt fic) ein Baarbeſtand ult. 
1882 von 172,12 M. Nachdem dem Rendenten Decharge ertheilt war, 
wurde demſelben auf Antrag des Vorſitzenden eine Remuneration von 
35 M. bewilligt. In den Vorſtand wurden die Herren Schneidermeiſter 
Retz und Kaufmann Pfuhl per Akklamation wiedergewählt. Zum 
Schluß wurde folgender Antrag eingebracht: Der § 25 des Statuts, 
wonach von der fedesmaligen Verſicherungsſumme (150 M.) circa 15 
bis 20 M. bei eingetretenem Todesfalle in Abzug kommen, iſt dahin 
abzuändern, daß die Summe voll an die hinterbliebene Wittwe geaablt 
und obige Untuften aus dec Vereinskaſſe gedeckt werden. Der Antrag 
wurde put näheren Beſchlußfaſſung auf die Tagesordnung der ná. ften 
Generalverſammlung geſetzt. 


Landwirthſchaftliches. 
Liſſa, 26. Februar. [In der Sitzung des landwirth⸗ 
8 Kreiſe Freuftadi⸗ 

often: Kröben] wurde be gr des für den Monat März in 
Ausſicht genommenen Zucht: und Settviehmarktes beſchloſſen, von einer 
damit zu verbindenden Verlooſung, wie fie bereits von dem Herrn 
Minifter genehmigt fei, Abſtand zu nehmen, und ferner eine Kommiſſion 
gewählt, welche für die Unterbringung des aufgetriebenen Viebes Sorge 
tragen foll, beftebend aus den Herren Bürgermeiſter Herrmann, Bau⸗ 
meiſter Gerndt, und die 1 5 Dolscius und Schubert jun. Nach 
dem Referat des Oberamtmann Felgentreu in Dambitſch über „Eins 
führung von Dienſibüchern“ für das verheirathete Dienfiverfonal über 
nahm Bürgermeiſter Herrmann für die nächſte Sitzung das Korreferat 
über denſelben Gegenſtand. — Der beantragte Beitritt zu folgender 
Petition eines Nachbarvereins: „Der Provinzialverein wolle bei der 
lönigl. Direktion der neuen Landſchaft in Poſen und eventuell bei dem 
nigh. Miniſterium dahin wirken, daß es denjenigen Beſitzern, welche 
Darlebne der Landſchaft baben, geſtattet werde, mit ihrer Gebäude⸗ 


Waſſerwerk Poſen. 


Die Lieferung von 65 Kubikm. 
Filterkieſel in 50—80 mm Korn: 
größe ſoll in Submiſſion vergeben 
werden. 

Schriftliche mit entſprechender Auf: 
ſchrift verſehene O erten ſind bis 


zum 6. März cr., 
Nachmittags 5 Uhr, 


ttwoch, 


den 16. Mai 1883, 
Mittags um 12 Uhr, 


othwendiger Verkauf. | 


Der in der Stadt Mixſtadt be: * 

legene, im Grundbuche deſſelben Schildberg, den 5. Febr. 1883. 
unter Nr. 111 eingetragene, den 
Lucie und Ludwig Wenzel ſchen 
Eheleuten gehörige Antheil an 
dieſem Grundſtück — das ganze 
Grundſtück unterliegt mit einem 


Anthwendiger Verkauf. 


as 


rundſteuer un 
veranlagt, ſoll in nothwendiger 
Gubbattation i d wangs⸗ 
vollſtrec ese er Zwangs 


thwoch, 
den 16. Mat 1883, 
Vorm. - Uhr, 

im Lokale des hieſigen Amts⸗ 
gerichts öffentlich verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ verſteigert werden. 
meifungen, ſowie etwaige bejondere| Die geſetzliche, 
Verkaufsbedingungen können in der ſedes Intereſſenten 


Nutzungswerthe von 45 Mt 


vollſtreckung im Wege 
wendigen Subhaſtation 


den 9. April 1883, 
Nachmittags 3 Uhr, 


zu b 


Königl. Amtsgericht. 


as in Wlosciejenfi, Kreis 
ächeninhalte von 15 a 05 qm der Schrimm, unter Nr. 6 belegene, 
d iſt mit einem dem Andreas von Niegolewski 
Grundſteuerreinertrage von 1,99 M. gehörige Grundſtück, welches mit 
einem ae von 29 ha 
39 a qm der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 142,05 M 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
der noth⸗ 


an Ort und Stelle in Wloscieſewki 


auf Verlangen Forft, welches mit einem Flächen Oſtrowe : 
eſtellende inhalte von 12 ha 18 a 60 qm der! Königliches Amtsgericht. 


— 6 — 

cherung aus der Provinzial - Feuerfozietát auszuſcheiden mit der 
Verpflichtung, dafür bei einer anderen anerkannt ſoliden Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft die Gebäude des betreffenden pfandbrieflichen Gutes 
u verſichern“, wurde abgelehnt. — Für die notbleidenden Rheinländer 

nd von Mitgliedern des Vereins bis jetzt eingegangen 200 Zentner 
Getreide, 80 Bentner Kartoffeln und 100 Mark baar. 

V. Pleſchen, 27. Februar. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] In der letzten Sitzung des biefigen landwirthſchaftlichen 
Kreisvereins wurde zunächſt an Stelle des aus dem Kreiſe verzogenen 
bisherigen Vereinsꝛendanten. Rittergutsbeſitzer Jouanne-2enartomice, 
Herr PuttergutSbefiger Kutzner auf Ordzin als ſolcher gewablt; als 
neue Mitglieder wurden die Herren Rittergutsbeſitzer von Bogen⸗Le⸗ 
nartowice, Kirchſtein jun.-Striypno und Inſpektor Truſtedt⸗Groß Lubin 
aufgenommen und als weitere Verſammlungstage pro 1883 der 8. Mai 
und 8. September b ſtimmt. Zu Punkt 1 der Tagesordnung referirte 
alsdann Herr Dr. Wildt, Dirigent der landwirtyſchaftlichen Verſuchs⸗ 
ftation zu Bojen, in ſehr eingehender Weiſe über den Futterwerth von 
Schlempe, Rübenſchnitzel und Pülpe. Den Futterwerth der erſteren be⸗ 
zeichnete Reterent als den größten, den der letzteren als den geringſten. 
der Werth der Rübenſchnitzel nehme neuerdings und zwar mit fort⸗ 
ſchreitender Verbeſſerung der Fabrikationsmetboden ab, der Werth der 
Pülpe ans demielben Grunde zu. Die in neuerer Zeit eingeführte 
Methode des Trocknens der Schnitzel, bezw. des Preſſens der Pulpe 
bat überall ſchnell Anerkennung gefunden; beſonders günſtige Refultare 
find ſpeziell bei der Fütterung geprebter Pülpe erzielt worden, weshalb | 
eine allgemeinere Anwendung dieſer Manipulat on für letztere ſehr 
wünſchenswerth erſcheinen muß. In einer demnächſt angeregten Bee 
ſprechung über die im vergangenen Jahre beim Zuckerrübe nbau im 
biefigen Kreiſe gemachten Erfabrungen wurden die unge wöhnlich hohen 
Erträge des Vorjabres (120—190 Zentner oro Morgen), welche nas 
mentlich durch die Regenperiode in den Monaten Juli und Auguſt be⸗ 
günftigt worden find, als auf keinen Fall nor al bezeichnet, weshalb 
dieſelben auch leineswegs als Baſis für zukünftige Berechnungen zu 
verwenden ſind. — Die Zuckerfabrit Schroda bat den Bau einer etwa 
11 Kim, langen normalſpurigen Zweigbahn zum Rübentransport im 
Anſchluß an die Poſen⸗Kleuzburger Eijenbabn angeregt und fic) unter 
beſtimmten Modalitäten bereit erklärt, die Bahnanlage auf ihre Koſten 
auszuführen, wenn auf eine längere Reihe von Jabren hinaus all: 
jährlich 1500 Morgen Zuckerrüben für dieſelbe geſichert ſeien. Nach 
längerer Berathung über dieſes Projett beſchloß die Verſammlung auf 
Antrag des Herrn Rittergutsbeſitzer von Pannewitz⸗Zatowice, der 
Zuckerfabrit Schroda zu emofehlen, an Stelle der proſeltirten theueren 
Bahnanlage lieber einen Beitrag zur Erbauung einer Chauſſee in der⸗ 
ſelben Richtung und Länge zu bewilligen, womit auch dem allgemeinen 
Intereſſe jedenfalls mebr gedient fein würde; der von der Fabrik ver: 
langten Sicherſtellung von 1500 Morgen Zuckertüben pro Jahr dürften 
fic) Schwierigkeiten wohl kaum entgegenſtellen. 
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Slaats- und Volkswirthſchaft. 

Leipzig, 27. Februar. [ProdultensBerigt von 
mann Jaſtrow.] Wetter: Windig und rauh. Wind: NW. 
meter, früh 28“. Thermometer, frub + 0’. 2 
Weizen ver 1000 Kilogramm Netto matt, loto biefiger 135 bis 
180 M. bez. u. Br., do. ausländ. 180-210 M. bez. u. Br. — Roggen 
per 1000 Kilogramm Netto matt, lofo biefiger 130 — 48 M. bezablt 
u. Br., do. biefiger defekt 120—130 M. Br. — Gerſte per 
1000 Kilo Netto loko Brauw. 160—175 M. bez. u. Br., do. gering. 
110—135 M. bez. u. Br. — Malz per 50 Kilo Netto foto 14 
bis 14,50 M. bez. u Br., do. Saale 14,80—15,30 M. bez. Schkeuditz 
=, Hafer pro 1000 Kilo Netto loto 120—135 M. bez. — 
Mais pr. 1000 Ko. Netto loto amerikaniſcher —, do. ungarischer —— 
2 do. rumän. 150 M. bez., pro März neuer — M. bez., 
— M. Brief. — Widen pr. 1000 Kilo Netto loto 120-170 Wart. 
— Erbſen pr. 1000 Kilo Netto loto große gut 220—240 M. bez., 
do. kleine gut 150—170 Mark, do. Futter= 140—150 M. — Bohnen 
pr. 100 Ko. Netto iofo 20— 26 Pi. bey. u. Br. — Lupinen pr. 1000 
Kilo Netto lofo gelb 115—120 Mark Br. — Delfaat pr. 1000 Kilo 
Netto Raps 330 M. Gd. — Leinſaat mittel 180—220 M. bez. 
u. Br., do fein — M. bez. u. Vr — Rübfen — M. — Oelkuchen 
pr. 100 Kilo loto bieſige 14 Mark Brief. — Rü ö! robes per 100 
Kilogramm Netto ohne Faß ruhig, loio 76,50 M. Br., per Febr.⸗ 
März 76,50 M. Br. — Lein per 100 Kilo Netto ohne Faß — bez. 
Mobnól per 100 Kilogr. Netto ohne Fak loto hieſiges 108 bis 110 
Mark Brief, do aus ländiſches 72 bis 75 M. Brief. — Kleeſaat 
per 50 Kilogramm Netto feſt, lolo weiß nach Qual. 60 —95 bez., do. 
roth 70-85 M. bez., do. ſchwediſcher 60 —110 M. bez. — Spiritus 
per 10,000 Liter? obne Faß weſentlich höher, loto 53,50 M. Gd., 
26. Februar loko 53,00 Gd. — Meiten mehl pr. 100 Kilogramm 


er: 
aro. 


den 14. April 1883 


Vormittags 11 Uhr, 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten eren en verkün⸗ d 
werden. 


den 10. Ap 
Mittags 12 Uhr, 
im biefigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 
e e 9, 9 858 Termine 
öffentlich verkündet werden. 
Schrimm, den 7. Febr. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


EE 
Hothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Klein⸗Przy⸗ 
odzice Nr. 102 (früher Puſtkowie 
Cbunowslie Nr. 29) belegene den 
Anton und Julianna Wojt- 
towski'ſchen Eheleuten gehörige 
Srunditüc, Rartenblatt 9 Nr. 44, 
45, 46 und 47 ſowie 11 Nr. 25 u. 
26 der Gemarkung Przygodzice 


den 16. April 1883 
Vormittags 12 Uhr, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Oſtrowo, den 13. Febr. 1883. 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 20 Grundſteuer unterliegt und mit 


jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 


kl. Sack Nr. 00 29,00— 30,50 M., Nr. O 26,00—28, 
er Mark. — Weizenſchaale per 100 
is O, 


21,00—22,75 erband, Nr. 2 15,50 -1 
kleie ver 100 Kilo erfl Sad 9,50—10,00 M. 
ch erſte Koſten exclufive Courtage. Speien se. 


Mark. — Roggenmehl per 
1 M. m 
n 


Rogg € 
verfteben 


| 


Vermiſchtes. N 

Julius Stern, königlicher Profeffor und Meufikdirettory 
Direktor des nach ihm benannten Konſervatoriums der Mu 
hochgeachtete und alldetannte Perſönlichkeit, it am Dienſtag. Y 

dreitägigem Krankenlager, am Gebirnſchlage plötzlich vers 

hat ein Alter von 63 Jahren erreicht. : oriol y 

»Eine gemüthliche Primadonna, Ein ſeltſamer Bord! 

ſich, wie der „Italie“ aus Catania in Siilien gemeldet w 


al » Türe 


q 
| 


der Vorſtellung am 16. Februar im dortigen Kommunal « 
etragen. Man gab den „Trovatore“ Im vierten Akte, nage, i 
enor Ugolini in den Couliſſen die Romanze „Eleonora, 
fungen und die Primadonna E ıftiglione ihm geantwortet hatte 
daß ihnen ein Zeichen des Beifalls zu Theil geworden wäre, an 
ſich die Letztere auf einmal gegen das Publikum und rief mit 
Stimme: „Hole Sie der Teufel!“ Dieſer Ausfall regte wee e 
Saal auf. Man pfiff, ziſchte und drohte; kurz es war ein un 
licher Tumult. Der Vorhang wurde herabgelaſſen. Nach zehn cn 
ten erichien der Tenor Ugolini und ſagte, daß Madame Ce 
demüthig verlange, zum Publikum ſprechen zu dürfen. Dau 
{chien dieſelbe denn auch in Begleitung des Impreſario, entity 
fi bei den Zuſchauern und ſagte dabei, daß fie nicht das PU 
ſondern das Orcheſter zum Teufel geſchickt habe, welches falich ! 
hätte. Das Publikum lachte und applaudirte, aber die Mu”. 
Choriſten waren von dieſer Erklärung nicht wenig überraſcht. ao 
Revolte in einem amerifanifchen Zuchthauſe. Aus 5, 
wird vom 24 gemeldet: In dem weitläufigen. in koloſſalen “ip 
fionen angelegten Staatsgefängniſſe in Jefferſon⸗City, dem Han, 
des Staates Miffouri, brach geſtern unter den Sträflingen eine 
aus, die leider em fürchterliches Ende nahm. Die Empörer a 


ai 


das Gebäude an mehreren Punkten angezündet, und als dé a 
wabrgenommen wurde, war es leider ſchon unmöglich, dem “y 
des flammenden Elementes mit Erfolg Einhalt zu thun. Das TR 
artige Staatsgefängniß brannte denn auch zum größten Theile ug 
Trotz der namenloſen Virwürung, die namentlich während de * i 
im webäude ſowobl, als in deſſen unmittelbarer Nähe herrſchte, ay 
es doch nur wenigen Stráflingen, die beabfichtigte Flucht durch 
Eine bedeutende Menge derſelben kam in dem Flammenmeere 
andere wieder wurden von den Wärtern erſchoſſen. J 


28 Briefkaflen. 


G. Grätz. Kleine Dreborgeln mit Metallzungen (fog 
Melotons) reparirt in Poſen N. Zientkiewicz, Alten Markt 35 
orgeln mit Pfeifen Orgelbauer Gizyſzkiewicz. Fiſcherei 1. iff 

F. B. in H. Sbre Frage, ob von einem Dilettanten gebn 
ſelbſt entworfene Bilder von einer illuſtrirten Zeitſchrift oder We 
Kunftbandlung gegen Bezahlung aufgenommen werden, fant og 
ohne Weiteres beantwortet werden; es kommt dabei ja vor Auf 
den Werth der Zeichnungen an. Für Zeichnungen hum 
Genres würden Sie ſich an die Münchener „Fliegenden DIA 
. anderer Art, je nach dem Genre an die Leipziger „Jun 
Deltung, an „Ueber Land und Meer“, „Illuſtrirte Welt“ 2 

en baben. 

0. ©. in W. Die Erziehung des Kindes gebührt der Mule 
Aufficht des Vormundes. Sie hat in erſter Linie zu beſtim 
welchen Beruf ihr Kind vorbereitet werden fol, Will der I 
nicht das nöthige Geld herausgeben, fo kann die Mutter des wi 
Vormundſchaftsrichter angehen. Gegen deſſen Entſchendung My 
ſchwerde an das Landgericht zuläſſig. Die Beſchwerde ift bei dea 
mundſchaftsrichter, dejen Entſcheidung angegriffen wird, auch 
acorn die Entſcheidung des Landgerichts iſt die weitere ~ 
zuläflig. 


Verantwortlicher Redatteur: C. Fontane in Pose, 
Für den Inbalt der folgenden M und 
iherniemmt die Redaktion keine Verantwortung ZI 


Subhaſtationskalender für die Proving Poſen. yl 

Die in Nr. 147 gemeldete Subhaſtation des der Frau B 

v. Jaſinska gebörigen Ritterguts Marcintowo dolne 
10. März d. J. anſt bende Termin find aufgehoben. 


“Hothwendiger Verkauf. 


Die in der Stadt Neutomiſchel 


1 
4 


Der Beſchluß über die G 
des Zuſchlages wird in Dig a. | 


den 1, Mai 1%, 
Vormittags um a1 
an ordentlicher weg rent 


raumten 
kündet werden. 1 
Neutomijchel, 14. Felt 
Königl. Amts ger 
O 
Am 19. April % 
Vormittags 11 a 
foll die zu Gneſen belegen“ qty 
{che Gaßwirthſchaft, deren un 
werth auf 1287 Mk. Fo 
ift, im Wege der Zwangs! 
verſteigert werden. 
u dem auf Blatt 
verzeichneten Grundſtüch 
2 Wobnbäufer, 1 Hoſgeg 
Werknätte, 1 Kegelbahn, 
Stallgebäude, ſowie 
meſſener Garten. Da 
der Tremeſſener und 


gen, 

Neutomiſchel unter Nr. 80 und 91 
eingetragenen Grundſtücke, von 
welchen letzteres mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 20 a 90 qm der 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
„23 Tylr., zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 15 M., 
erſteres zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 180 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſollen im Wege der 
Zwangsverſteigerung 


den 30. April 1883, 


Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hier 
verkauft werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


e 
oft 


buchblatts von dem Grundſtücke 

und alle ſonſtigen, daſſelde de Gnefen, am 26. se 

treffenden Nachrichten, ſowie die von Königl. Amts 7 
iy? 


den Intereſſenten bereits geitellten 
oder noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufsbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberer I des unterzeich⸗ 
neten Königl. Amtsgerichts, wäh⸗ 
rend der gewöhnlichen Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 


159 
ELE 


Beans 


Die Lieferung der uso 
der hieſigen Gasanñalt es e 


Oberſchleäſchen be 7 
—— —— der > ye 
eben e 3 
3 Die — Submision 
liegenden jchriftlihen mite 
werden auf Erforder pote men, 

Die e Nach 
um 8. März cr: PL 
5 Nbr, bier ein ureich run gi 
Poſen, den 28. gas 
Direktion der 


Waſſerwen. 


pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, bei Vermeidung 
der Ausſchließung ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungsermine anzumelden. 


Lieferung des Bedarfs ber 
und Waſſerwerke für 


Nuk ade 
A es 
2. Eiſenwaaren 
4 Glas urd Scheiben, f 
Berglafen gi Persa 
en, 
in 0. Cement, Ralf, 
Nen der Submiffion ver⸗ 
Win Submiſſtons „Offerten find 


\ 8 März cr., 
I tmittags 10 Uhr, 

t und mit der Aufichrift 
Submiſſion auf die Lieferung 
he Vetriebsmaterialien für die 

dtiſchen Gas: und Waſſer⸗ 


“itenten eröffnet werden. 
dus 1 der einzelnen 


erwerke eingeſehen werden. 
Men den 38, Februar 1883, 


rektion der Gas: und 
Waſſerwerke. 
Ay} 


ESAS Eiſenbahn. 


¿ST 
ES 


ie ſofortiger Giltigfeit treten 
a gem Lolalveriehr an Stelle 
- Zotal-Gútertarife enthalte: 
Nderweite Beftimmungen in 
Ful auf die mietbweiſe Ueber: 
ler 8 von Wagendecken, ſowie 
Wide Berechnung der Decken⸗ 
Rüben Kraft. s ; 
Auskunft ertheilen die 
tionen. 


teen 
Kön au, den 27. Februar 1883. 


Mtigliche Direktion. 
nig Verkauf. 


el y S 
abt ap am Markte der Stadt 


lerauntmachung. Salomons Handelsakademis, 3s 


Begin 
ult bsjahr pro 1. April 1883}die Handelsschule wie alle Separat- 
1884, als: 


Chemikalien und Petroleum, gerichtl. vereideter Bücherrevisor. 


— > SAT 
Bekanntmachung. 


Aufkündigung 

kurse für Herren und Damen am nach ſtehender Obligationen des Kreiſes Pleſchen. 

2. 1 3 I. Kreis⸗Chauſſeebau⸗Anleihe vom Jahre 1857 im Betrage 
von 108,125 Thaler. 


Auslooſung vom 25. September 1882. 
Lit. A. über 3000 Mark. 
Nr. 6 und 14. 


Litt. O. über 150 Mark. 
Nr. 112, 118, 174, 187, 191, 240, 264, 307. 
II. Kreis⸗Eiſenbahn⸗Anleihe vom Jahre 1873 im Betrage 
von 900,000 Mark. 
Litt. B. über 75 Mark. 
Nr. 9 74 77 87 82 94 96 105 132 135 192 207 216 227 244 255 
257 258 259 504 576 586 587 59) 591 592 593 685 688 690 696 710 
794 819 880 899 904 915 946 947 958 959 960 971 972 987 1053 
1203 1204 1255 1269 1277 1278 1279 1280 1281 1291 1435 1437 1446 
1501 1516 1517 1601 1603 1606 1610 1616 1617 1618 1619 1620 1623 
1624 1627 1777 1797 1801 1821 1864 1906 1908 2001 2002 2003 2008 
2010 “048 2058 2084 2093 2097 2193 2199 2202 2204 2205 2206 2217 
2203 22.9 2210 2211 2212 2213 2214 2215 2216 2217 2218 2236 2237 
2238 2267 2270 2321 2332 2345 2348 2306 2367 2370 2371 2381 2393 


Berlin O., Wallstr. 
inn des neuen Semesters für 


Dr. Anjels’ Waſſer⸗ 
heilanſtalt i. Zuckmantel. 
Oeſterr. Schleſien.) 


In herrlichſter Gebirgslage, un⸗ 
mittelbar am Walde gelegen, ſorg⸗ 
fältigſte Verpflegung und Behand⸗ 
lung. Anwendung von Elektrotbe⸗ 
rapie, Maſſage, Kiefernadelbäder. 
Die Babnſtation Ziegenhals eine 
Meile entfernt. 


F. Mattfeldt 


Berlin 
Platz vor dem Neuen Thor 1a. 


expedirt Paſſagiere 3 
Bremen 2394 2396. x 3 nw 3 
von nach Dieſe Obligationen find nebft den dozu gehörigen noch nicht fälligen 
A mer i k a 1 und Talons am 1. April 1883 auf der Kreis⸗Kommunal⸗ 
aſſe hierſelbſt gegen Bezahlung des Nenn werthes zurückzuliefern. 


mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Alle Auskunft unentgeltlich. 


Die Finanz⸗Kommiſſion des Pleſchener Kreiſes. 
Im Auftrage: 
Landrath Gregorovius. 


II. Zuchtvieh⸗Auktion 


Meſtin bei Hohenſtein, Weſtpr. 
am Donnetſtag, den 15. März, Mittags 1 Ahr. 


Aus bieſiger Heerde — ſchwerſte Amſterdamer Race — kommen 
zum Verkauf: mS 4 bach ‘ n 


30 Bullen, die größte Sülfte ſprungfähig, 

12 Ferſeu, zum Theil tragend, 

1 grópere Anzahl Eber und Sine der großen 
Horkſhite⸗Race. 


Die Heerde iſt ſeit vielen Jahren auf hohen Milchertrag 
und ſchöne Formen gezüchtet und ſteht, was Milchergiebigkeit betrifft, 
wohl unerreicht da. 2 ere er - Be 
Programme auf Wunſch. 

Bei rechtzeitiger Anmeldung ſtehen Wagen in Hohenſtein und 


V. Juchtvichauktion 


Am 3. März er., 
Mittags 1 Uhr, 


kommen 
zur Hälfte 


32 Bullen » dedfähig, 


im Alter von 10—15 Monaten, 


10 tragende Fürfen 


erkauf. 


Pinne belegene Theile in öffentlicher Auktion zum : 
Ti Kaufmann Franz Rut-| Seit langen Jahren wird meine] Ditichou zur Abholung bereit. AE e 
eb gehörigen Grund⸗ Holländer Heerde auf breite, tiefe . Wendland, 

Bruni 39 Band I Seite 1075 Formen, vereint mit höchſter Milch⸗ m 

Rens en a, el aay K. C. Rist 
Ñ rennten d. h. ni aſzewo ſenbahnſtationz 

; en Hofräumen liegen: a oorberige Anmeldung Wagen auf 5 E 
5 ahnho horn. 

Meade unter Nr. 42 der Ge⸗] Kataloge werden auf Wunſch um⸗ Leer 

10 deſteuerrolle eingetragenen gehend überſandt. . , 

Gebäude nebſt dem Grund und] Oſtaſzewo, im Februar 1883. ul O t riesland 
ena. v) dem H. Wegner. ae — ; 
| Oper ban 9g b) Remife, * 8 » ſempfiehlt fein länger als 30 Jahre beſtehendes Viebgeſchäft zur Liefe⸗ 

er mit Wohnung, c) rung von tragenden Kühen, Färſen, ſprungfähigen Bullen und 7 bis 8 


Nr Tie al mit Einfahrt, 
4 betete des genannten Grund- 
Grundſteuer nicht unter⸗ 

t find, follen behufs Zwangs 
ung im Wege der 


| ga wendigen Subhaſtation 
2. April 1883, 


Sg Mittags 10 Uhr, 
lers Hotel in Neuſtadt 


$ 
1 Mine verſteigert werden. 
a Dietungs- Kaution beträgt 


Sdangcliche Pfarrſtelle zu 
148 S., durch Emeritur 
April d. J. erledigt, mit 
0 Mark unverkürztem 
ung Einkommen nebſt freier 
Be ſoll alsbald wieder be⸗ 
der en. Die Bewerber müſſen 

N lichen Sprache mächtig 
N ſich doch verpflichten, ſie 


Münzen Zeit zu erlernen. Die 
| cr. „ müſſen bis zum 15 
bei dem Unterzeichneten 


Fler, den 8. Februar 1883. 
| angel 


| iſcher Gemeinde: 
N Kirchenrath. 

f 8, den 2, März er., 

4 agg 10 uhr, werde ich im 
Ate Os np elmer, 32, diperſe 
aa Teller Glas ſachen. als Wein⸗ 


ge * = au 
end, den 3. März 
herr tags 10% Uhr, am 
plage,“ Kleemann, cin Segel 
fang. einen Kahnmaſt, eine 


e 
offen einen Kahn zum An: 
ſfentlich meiſtbietend ver⸗ 


| O. Bernau, 
| N ichtsvollzieher. 


uswahl in 


| o Tienfappen 


f. an p. Stück empf. 


fen nd zur Gebäudeſteuer mit i 
Aa ungswerthe von 510 M. 


N 
din, den 14. Februar 1883. Ochſen, ca. 10 bis 11 Ztr. 
s Amtsgericht. II. ſchwer, holländer Raſſe, ſtehen 
dun 


f 
tape Markt 84, Eingang z. Ueb. f. Kinder gl. zu pettaufer. 


Freitag, den 2. März d. J., 
Vormittags 10 Uhr. werde ich im 
Pfandlokale der Gerichtsvollzieher 
ein mahagoni Sopha mit braunem 
lecergug gegen Baarzahlung öffent- 
lich verſteigern. 

Poſen, d. 28. Februar 1883. 

Kunz. Gerichtsvollzieher. 


4 kerufette Maſtochſen 


Monat alten Kälbern aus den beſten Viehſtämmen von Holland, Oſt⸗ 
friesland, Oldenburg und der Wilſtermarſch; ebenfalls Hannoverſche 
und Oldenburger Foblen und älteren Pferden. Ñ 

Preiſe werden billigſt möglich frei jeder Bahnſtation bei prompter 
und reeller Bedienung berechnet. 3 

Im Sommer ftets große Auswahl auf den Weiden. 


Oberſchleſiſche Steinkohlen sa 


aus den Gıäfl. v. Wenn Gruben: 


zu verkaufen. ; ih Würfel Nuß 
Neuvorwerk bei Obornik. Futtern per * r A 23 244 Pig. 
dl urn (d SS x 
Dr. Werner. Brandenburg Grübtee 29% 251. „ 
nach all en Bahn⸗ 


e 31.5 
anerkannt gute und beſte Marken, liefere prompt 


ſtationen Theodor Hartwig, 


ab Lager St. Martin 53 und Bahnhof Poſen jedes Quantum von 1 
Ztr. ab frei ins Haus ſchon jetzt zu Sommerpreiſen. 


Ein wenig gebrauchter, ſehr gut erhaltener 


Patent⸗Concert⸗Flügel 


mit vorzüglichem Ton für 900 Mark zu verkaufen 
Neuſtädter Markt 6. 


10 Stück 3 /¼ jährige 


auf dem Dom. Alt-Boyen 
zum Verkauf. Gernoth. 
Die Grundſtücke 


Breiteſtraße Nr. 26 
und 
Schloſſerſtraße Nr. la. 


beſte Geſh äftsgegend, erſteres ſich 
zu jedem Geſchäfte eignend, woz. 3. 
ein Eiſenwaaren⸗Geſchäft betrieben 
wird, ſind zu verkaufen. 


Heute friſche Hechte. 
B. Gottſchalk, Wronkerſtraße 24. 


Elegante Domino’s 


bei 


L. Bielinski, 


Neueſtr. 8 (Bazar). 


Den Herren Intereſſenten empfehle ich die von 
mir erfundene, patentirte und vielfach prämürte, flache 


EFS Hohtcement⸗ Bedachung. 


Aufträge hierauf bitte ich direkt bierher oder an meine 


Kliale: Breslau, Tanemienfir. 65, 


gelangen zu laſſen. 
Mit Koſten⸗Anſchlägen und Anleitungen ſtehe gern 
Dienſten. 


Hirſchberg in Schleſien. 
Zum 22. März, Geburtstag Sr. | Carl Samuel Haeusler. E 


Maj uniereg Allergnädigiten, All oer | 1.8.80 
(iversal-Catarrh- und Husten-Bonbons, 


ehrten Kaiſers von Gottesgnaden: 
Waſſerächte Fahnen, Flaggen, 
Paquet 4 15 Pi, von E. O. Moser & Oe. 
in Stuttgart. (EL 72200) 


Illuminationstöpfchen A 10 Pfg., 
Zu baben bei Herrn A. Tomski, Konditorei und Café in Poſen. 


oy Mary, 


verſehen. 


zu 


Jedes Faß aus meiner 
Fabrik iſt mit neben⸗ 
ſtehender Schutzmarke 


Wappenſchilder, Transparente 2c. 
Preisverzeichniſſe gratis u franco. 
Bonner Fahnen ⸗ Fabrik in 

Bonn a. Rh. 


Clavier, 
Alter Markt 77, 


Penſionat in Breslau. 


meinem Töchterpenſionat finden zu Oſtern noch einige Zöglinge 
Aufnahme Gemifienbattefte Pflege und Erziehung, Ueberwach 


der 


Schularbeiten, auf Wunſch Unterricht im Hauſe. Beſte Referenzen. 


Marie Landmann, gepr. Schulvorſtehetin. 
Breslau, Friedrichsſtraße 66, gegenüber der Zimmerſtraß 


Schlesischer : 


Oberbrunnen. Heilbewährt in catarrhalischen u. phthisischen Lungenkrank- 


heiten, bei chronischen Störungen der Verdauung und Blutbildung, bei 
and Harn — bei Gicht ete. Versand währe 
Fürstlich Pless ache Bru: 


les-Affectiomen, 


entſtehen. 


janinos Srarsysten 
Flügel 


oniums ohne Anzahlung 
Nur Prima Fabrikate. 


— so 


60 Mille Dachſteine 


beſter Qualität, offerirt zu fofor- 
tiger Lieferung gegen Kaſſe 
Pudor, 
Bahnhof Gellendorf. 


Auf der jüngiten Frankfurt. 
Meſſe habe ich große Poſten feine 


Tuche u. Sukskins 
an mich gebracht, welche ich zu 
Spottpreiſen 
abgebe. Ebenſo habe ich auch 

einige Hundert 


Tuch⸗Reſte 


mitgebracht. 
Herrmann Samuel, 
Krämerſtr. 18/19, 
vis-A-vis der Liqueur⸗Fabrik 
des H. Adolph Moral 


Ein Korb mit 25 St. großen ſüßen 


ſpaniſchen Apfelſinen 


incl. Zoll u Porto für 3 M. verſ. 
J. A. F. Kohfahl, Hamburg. 


Die ersten frischen 


Maikränter 


empfing 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstr. 7. 


Blasencatarrh 
nd des ganzen Jahres. 
nnen-Inspectier. 


In keinem Haushalte ſollte 


, 
Struve's Kalydor 
A fehlen; allerbeftes Mittel gegen Schnitt⸗, Quetſch⸗ und 
Brandwunden, 

heilt raſch, ohne daß Eiterung oder Brandblaſen 
Aufgezogene (wunde) Bruſtwarzen 
heilen in kürzeſter Zeit vollſtändig! 

Empfohlen von gewichtigſten Autoritäten! 

Vorräthig in Radlauer's Rothe Apotheke 
in Posen. (General⸗Depöt für Poſen, Schleſten, 
Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen.) 


In einer Kreisſtadt Weſtpreuß. tf 
eine Conditorei (Grundſtück), ſeit 
30 J. mit beſtem Erfolg betrieben, 
bei 2000 Thlr. Anzahlung ſofort zu 
verkaufen event, mit ſämmtlichem In⸗ 
ventar zu verpachten. Gefl. Offert. 


unter T. @ 173 an die Exp. d. Ztg. 
ww 


Indische tien 
mit Canabin 


rs 4 ff. 
Ap aris. 
Durch Einathmen des 
Rauches der Canabis in- 
Brenn ee 
ſchwinden ‘vi gſten 
maaufã lle, 

ften, Heiſerkeit 


achtel den Stem⸗ 
zoͤſiſchen Re 


Depot in Poſen bei 
S. Radlauer, Rothe Apotheke. 


München. Pa ; 
Prompte Beförderung a 
Anzeigen. =, Y 
Bokannto liberale Bedingungen. 
Bei grösseren Aufträgen y a 
Ausnahmeprei#s be 
Annoncen - Monopol Dore 
dsten Jow e 
bedeuten slandes. 


. > 5 Gi G b R 
Parfums Exotiques: Brenners) fut zun l. pel 


eingeführt von 


Rigaud & Cie,, 


8 rue Vivienne, Paris. 


Ylang-Ylang de Manille 


Die Perle der Parfume! 


Champacca de Lahore, 


angenebm und originell. 


Melati de Chine, 
Lieblingsparfum der haute volée. 
Dieſe 3 Spezialitäten find zu haben in: 

Pomade, Puder, 
el, | Grtraits, 
Seife, | Gau de toilette 
Depot in Poſen bei os 
Louis Gehlen, Coiffeur. 
Erprobtes Mittel 
gegen wunde Frofbeulen. 
Gegen Einſendung von 60 Pf. in 
Briefmarken ertbeilt bei genauer 
Adreßangabe franko Auskunft 


h. Weiss, 

Weilbeim (Oberbayern). 
Aus meinen Baumſchulen in Solacz 
b. Poſen offerte ic hochſtämmige 


äume 


jeder Art zu billigen Preiſen. 
A. Fehlan. 


d. J. einen kautionsfähigen 


Milchpächter. 
Näheres in der Exp. d. Z. 
Es werden 200 tr. gute 


Faalkarkaffeln, 


am liebſten Sächſiſche Zwiebelkartof⸗ 
feln, zu kaufen geſucht. Gefl. Off. 
nebſt Angabe des Preiſes befördert 
unter K. M. 694, die Annoncen⸗ 
Ervedition von Haaſenſtein und 
Vogler in Frankfurt (Main). 


J Zur Ausführung 
von Drainagen, 


Erdarbeiten. Aufſtell 
von Projekten, Er 
ſchlägen empfiehlt fich 


Otto Storch, 
Draintehniker, 


Trachenberg in Schleſ. 


A 
Damengarderobe wird icnell, und 


aut gusgcſüert am alten 3 
Nr. 82, IL Et. beim F 
Hypotheken Darlehne vermittelt 
prompt und ſtreng dis fret 
Moritz Chaskel, 
Mühlenſtraße 25, parterre. 


